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Olldeulſche Zeitung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Bezugs-Einladung. 
Mit dem 1. Juli beginnt das neue 
Vierteljahr, und da bitten wir un⸗ 
ſere Leſer und Freunde, die Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung rechtzeitig zu 
beſtellen, damit in der Zuſendung 
keine Unterbrechung eintritt. 

Die Thorner Oſtdeutſche Zeituna 
koſtet durch die Poſt bezogen 2 Mk., 
mit Beſtellgeld 2,42 Mk., in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle und den Ausgabeſtellen 
1,80 Mk., und durch unſere Boten 
frei ins Haus 2,25 Mk. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Stadt⸗ und 
Landbriefträger ſowie die Geſchäfts⸗ 
und Ausgabeſtellen entgegen. 


eee eee 
Deutſches Reich. 


Brotgetreide bedeuten den bisherigen Vertrags⸗ 
zöllen gegenüber eine Erhöhung. 
Oculi, da kommen ſiel Neuere offi⸗ 
ziöſe Darlegungen beſagen: Die Meldungen über 
eine angeblich neue Militärvorlage find inſoſern 
ſicherem Vernehmen nach völlig unzutreffend, als 
die Regierung nicht daran denkt, für die 43 
neuen Infanterie⸗Regimenter zu zwei Bataillonen 
die dritten Bataillone nachzufordern. Dagegen 
wird die Regierung wahrſcheinlich im kommenden 
Winter die 7006 Mann verlangen, welche bei 
der Feſtſtellung der Friedenspräſenz durch das 
Geſetz vom 25. März 1899 vom Reichstage ge⸗ 
ſtrichen wurden unter Annahme einer Reſolution, 
welche die nachträgliche Bewilligung dieſer 7006 


Mann unter beſtimmten Vorausſetzungen in Aus⸗ 


ſicht ſtellt. — Alſo werden die militärfreudigen, 
kanalfeindlichen, getreidezollbegeiſterten, handels⸗ 
vertragsmüden Agrarier reichlich Gelegenheit 
finden, ſich in bengaliſcher Beleuchtung als 
Staatsretter zu zeigen. 

Wie ein Berliner Blatt mitteilen kann, iſt 
der Konſiſtorialrat Dr. Reicke, der an⸗ 
fänglich „im Intereſſe des Dienſtes“ an das 
Konſiſtorium in Königsberg verſetzt werden follte, 
für eine Stelle in dem neu zu begründenden Auf 
ſichtsamt über die Privatverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften in Ausſicht genommen. 

Der „Hamburgiſche Korreſpon⸗ 
dent“ iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß die 


Auf ſeiner Nordlandreiſe wird auff von verſchiedenen Zeitungen verbreiteten Gerüchte 


Befehl des Kaiſers die „Hohenzollern“ nicht vom] über ein 


ſtrenzer „Nymphe“, ſondern vom Kreuzer „Niobe“ 
l 5 eitet eee eee ee 


Das neue Zolltarif Geſetz iſt end⸗ 


Geſpräch des Kaiſers mit dem 
Generaldirektor Ballin b 
Uebernahme eines Miniſterporte 


ſeien. Ebenſo ſeien Aeußerungen des Kaiſers über 


lich heraus. Der Geſetzentwurf nebſt den dazu] die Religionszugehörigkeit Ballins nicht gefallen. 


gehörigen Tariſpoſitionen iſt bereits in den 


Das führende deutſche Zentrums⸗ 


Händen der Mitglieder des Bundesrats und ihrer|organ, die „Köln. Volksztg.“, wendet ſich 


Regierungen. Das Prinzip des Doppeltarifs 
hat, wie ein Berliner Blatt hört, darin gar nicht 
oder jo gut wie garnicht (alſo im äußerften Falle 
nur für einige landwirtſchaftliche Poſitionen) 
Eingang gefunden. Die neuen Zollgeſetze für 


Auf deulſchen Pfaden im Orient. 


Reiſebriefe von Paul Lindenberg. 


XIV. Nachdruck verboten.) 

i elebi, dem Großmeiſter der tanzenden Der: 
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Streifzüge. — Steinerne Erinnerungen. — diner beim 
General⸗Gouverneur. 

Zu dem Tſchelebi alſo ging unſere Fahrt, 
begleitet von der berittenen Ehrenwache, die vor 
einem ziemlich verwahrloſt ausſchauenden größeren 
Gebäude Halt machte. Seine Heiligkeit empfingen 
uns in einer Art Vorhalle und nötigten uns in 
einen Nebenraum, der recht ſchmudelich ausſah, 
an den einſach geſtrichenen Wänden als einzigen 
Schmuck eingerohmte Koranſprüche auſweiſend; 
auch die Polſterbänke waren nichts weniger wie 
ſauber und hätten gewiß eine nickt zu knappe 
Dofis Inſektenpulver vertragen. Der Großder⸗ 
wiſch, eine hohe Erſcheinung in langer brauner 
Gewandung, auf dem Haupte die längliche, ſteife 
Filzmütze der Derwiſche, nahm mit untergeſchla⸗ 
genen Beinen Platz und ließ uns Kaffee wie 
Süßigkeiten reichen, ſein Auftreten und ſein Weſen 
hatten viel Hoheitsvolles an ſich, was ſich ſchon 
bei der Entgegennahme der demütigen Handküſſe 
unſerer türkiſchen Begleitung gezeigt hatte, aber 
in ſeinem von rötlichem Vollbart umgebenen 


länglichen Geſicht und in den von blauen Brillen⸗ 


gläſern beſchatteten Augen lag neben Schlauheit 
viel luſtige Verſchmitztheit: der Mann, ſo empfand 
man gleich, kannte und würdigte auch die flotten 
Seiten des irdiſchen Jammerthals und verſtand 
die frohe Bethätigung des „carpe diem“! Ich 
hörte denn auch ſpäter, daß Seine Heiligkeit 
durchaus die Antwort jenes deutſchen Lebensluf⸗ 
tikus billigen würde, der dem Arzt, welcher ihn 
ermahnt, doch nicht zu ſehr den Spruch: „Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Geſang“ zu befolgen, 
erwidert hatte: „Recht haben's, Herr Doktor, 
ſtreichen wir den Geſang!“ — Und zu dieſer 
Daſeinsauffaſſung unſeres Tſchelebi paßten Jagd⸗ 
gewehr und Patronengürtel, die an einem mit 


gegen die angekündigte Vermehrung der Friedens⸗ 
präſenzſtärke. Das Blatt ſagt, das Auftauchen 


einer Militärvorlage mit einem vermuteten partei⸗ S 


politiſchen Zwecke würde die ſchon verwickelte politiſche 
Situation vollends verwirren. Es ſei nicht klar, 


dunklem Tuch verhüllten Glasſchrank gelehnt 
ſtanden, der, ich möchte zehntauſend Derwiſcheide 
darauf ablegen, eine reiche Sammlung von Li⸗ 
lören und ähnlichen Sorgenbrechern enthielt. 
In der türkiſch geführten Unterhaltung erwieſen 
ſich übrigens Seine Allerheiligſte Gnaden als 
warmer Freund Teutſchlands und der Deutfchen, 
ſowie als ein eifriger Anhänger des baldigen 
Beginns der Arbeiten an der Bagdad⸗Bahn. 


So, mit dieſer, gleich der erſten ſehr inter⸗ 
eſſanten Viſite waren wir mit unſerem amtlichen 
Programm fertig und wir konnten nun unſere 
Zeit zur zwangloſen Beſichtigung Konia's ver⸗ 
wenden. Ein Bädeker oder Meyer war dazu 
nicht nötig — obwohl gerade Meyer's Reiſebuch 
der Türkei und Balkanländer — Anatolien genaue 
Beachtung ſchenkt und ſich auch hier wieder als 
enprobter und ſicherer Führer erweiſt, wie mir 
vordem ſchon die handlichen und praktiſchen 
Bändchen wichtige Dienſte geleiſtet — denn der 
Paſcha hatte uns mehrere ſeiner Beamten mit⸗ 
gegeben, damit wir bei unſeren Streifzügen 
nirgends ein Hindernis fänden. Die Stadt mit 
ihren wegen der häufigen Erdbeben niedrigen 
Häuschen dehnt ſich weit aus, und zerſteeut 
liegen überall allerhand Merkwürdigkeiten, die in 
naher Beziehung zu den Seldſchukken⸗Fürſten 
ſtehen und uns auf das feſſelndſte deren Bau⸗ 
kunſt vergegenwärtigen. So auch das mit an- 
mutigem Vorgarten verſehene Derwiſchkloſter oder 
doch ein Teil deſſelben und zwar ein ſich über 
dem Mauſoleum erhebender, pyramidenförmig 
auslaufender Turm, der mit blauen Fayencen 
bekleidet iſt und bei der heiteren Frühlingsſonne 
ſowie der klaren Luft in wundervollem Farben⸗ 
ſpiel gleißt und ſchimmert. Mit großen Erwar⸗ 
tungen betrat ich das Innere, hatte ich doch in 
einer kürzlich erſchienenen Schrift geleſen: „Das 
Kloſter birgt zwei rieſige Tanzſäle, ganz in weißem 
Marmor gehalten, mit weißen Tanzböden, auf 
welchen die Derwiſche beim Klange der Muſik 
von Schilfflöten ihre religiöſen Tänze aufführen.“ 
— Na, es wird ja von Denen, die nie da waren, 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Seitungen. 
Sernſprech⸗Anſchluß Nr. 46. 


der ſchie den find der neuen Rang- un 
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wie man ſich eine Reichstagsmehrheit zuſammen⸗ 
geſetzt denke, die zugleich eine Militärvermehrung 
annähme und die Zollreform im konſervativen 
Sinne durchſetzte. Die „Köln. Volks⸗Ztg.“ 
glaubt nicht, daß Graf Bülow auf ſolchen Köder 
anbeißt. Er dürfte ſoviel aus den Erfahrungen 
der letzten Jahre gelernt haben, daß es für keine 
Regierung wohlgethan ſei, zwei Haſen zugleich zu 
agen. 

15 Wie es mit der Ausführung des 
Anſiedelungsgeſetzes ausſieht, läßt das 
Werbeſyſtem erkennen, das die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion eingeführt hat. Die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion verſchickt nämlich nach der „Köln. 
Volksztg.“ unter dem Datum des 7. Juni an 
die Landräte bezw. Oberbürgermeiſter der Stadt⸗ 
kreiſe ein Zirkular, worin dieſelben gebeten werden, 
die in Folge der Arbeiterentlaſſung in den weſt⸗ 
lichen Bezirken arbeitſuchenden Leute zu veran⸗ 
laſſen, nach der Provinz Poſen zu gehen. Sehr 
erwünſcht ſei, daß die Anſiedler 800 — 1500 Mk. 
Kapital hätten, wofür ihnen ein Rentengut über⸗ 
tragen werden könne. Die Werbung ſoll „durch 
Vertrauensleute“ geſchehen. 

Das Wiener „Fremdenblatt“ 
erfährt aus zuſtändiger Quelle, daß die in einer 
der letzten Delegationsſitzungen erwähnte 
Zeitungsnachricht, wonach kürzlich im Herzogtum 
Anhalt öſterreichiſche Arbeiter ſlaviſcher Natio⸗ 
nalität aus gewieſen ſeien, völlig aus der 
Luft gegriffen iſt. 

Unfreiwillig aus dem H 
dem letzten 
Jahre 21 Infanterie⸗ Offiziere, 3 Kavallerie⸗Offiziere, 
7 Offiziere der Feldartillerie, 1 Hauptmann von 
der Fußartillerie und je 1 von den Pionieren und 
dem Train; außerdem 3 Offiziere von der Schutz⸗ 
truppe. 


Wegen fahrläſſiger Verſchuldung der 
trandung des Kreuzers „Cormoran“ auf 
dem Wirbelwindriff in der Südſee am 24. März 


eere ge⸗ en Krankheit 
und Quartier⸗] Ruheſtand verſetzt werden müſſen. Die bef a 

Ges ee heutigen 
Verhältniſſen nicht mehr angepaßt in Anbetracht 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Marineinſpektion in Kiel Kapitänleutnant Frhr. 
v. d. Goltz zu vier Wochen Stubenarreſt ver⸗ 
urteilt. Fregattenkapitän Emsmann und Ober⸗ 
leutnant zur See Reiche wurden freigeſprochen. 

Die Bonner Studentenſchaft ver⸗ 
anſtaltete Sonnabend als am Tage der Sonnen⸗ 
wende zur Ehrung des Andenkens Bis⸗ 
marcks einen Fackelzug, an welchem ſich auch 
der Kronprinz in der Pekeſche der Boruſſen 
beteiligte. 

Die Vereinigung für die Er⸗ 
haltung deutſcher Burgen hielt Sonn⸗ 
tag, wie aus Braubach a. Rhein gemeldet wird, 
unter dem Vorſitz des Architekten Bodo Ebhardt 
auf der Marksburg eine Feſtſitzung ab. Nach der 
Sitzung beſichtigten die Teilnehmer die Burg. 
An der Beſichtigung nahmen die namhafteſten 
Fachmänner der Denkmalpflege aus ganz Deutſch⸗ 
land teil. 

Wohnung selen d. Aus Hamburg wird 
vom 22. gemeldet: Die hier herrſchende Wohnungs⸗ 
not nahm derartige Dimenſionen an, daß die 
Polizeibehörde mehreren obdachloſen Familien die 
im Cholerajahr errichteten Baracken am Schlump 
zur Wohnung überwies. 

Ein neues Penſionsgeſetz ſoll nach 
Mitteilungen, welche die „Köln. Volksztg.“ aus 
Berlin empfangen hat, für den Reichstag 
in Vorbereitung ſein. Nicht allein ſollen 
die älteren Ruhegehaltsempfänger aufgebeſſert werden, 
ſondern auch denjenigen Beamten, welche ſchon 
nach kürzerer Dienſtzeit wegen Krankheit in den 


Ulti. 


der in die Höhe gegangenen Wohnungs mieten 
und Lebensmittelpreiſe. . 

Das „Dresdener Journal“ meldet 
im amtlichen Teil: Der König hat dem Miniſter 
des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten 
v. Metzſch den Vorſitz im Geſamtminiſterium 
ſowie bei den in Evangelicis beauftragten Mi⸗ 


1899 wurde von dem Kriegsgericht der erſten! niſtern übertragen. 


viel dummes Zeug über den Orient geſchwindelt, 
aber eine größere Lüge iſt ſelten gedruckt worden, 


denn dieſe „Marmorſäle“ entpuppen ſich als zwei] G 


ganz gewöhnliche und höchſt gewöhnlich ausge⸗ 
ſtattete größere Räume, deren einer zu den Ge⸗ 
betübungen, der andere zu den Freitag⸗Tänzen, 
die aus einem langſam beginnenden und ſich 
allmählich ſchneller geſtaltenden rythmiſchen 
Drehen beſtehen, benutzt wird. Die Steinwände 
ſind geſtrichen, ſchmale, auf ſchlichten Säulen 
ruhende hölzerne Galerien für die Zuſchauer 


ziehen ſich oben herum, während unten an den. 


Seiten niedere Divane ſtehen. Feierlich dagegen 
wirkt das Mauſoleum mit den zahlreichen großen, 
am Kopfende die ſteingemeißelte Derwiſchmütze 
tragenden und mit ſchwarzen Tüchern verhängten 
Granit⸗Sarkophagen der Orden soberen; ſilberne 
Kandelaber tragen Wachskerzen, ſilberne Ampeln 
hängen von der Decke, prächtige, ſilbergetriebene 
alte Schilde zieren die mit leuchtenden Moſaik⸗ 
fayer cen bekleideten Wände, und auch an ſonſtigen 
alten Koſtbarkeiten, wie an ſchönen Gebetstep⸗ 
pichen fehlt es nicht. Das Grab des Begründers 
Dſchelal⸗Eddin befindet ſich in einer Art Kapelle, 
zu der von außen eine ſilberne, mit goldenen 
Zierraten geſchmückte Thür führt, die ſich Un⸗ 
gläubigen jedoch nicht öffnet. Gern brachten die 
in grüne Mäntel gehüllten Derwiſche allerhand 
Seltenheiten ihrer Schatzkammer herbei, freundlich 
hinweiſend auf die verſchiedenartige Ausführung 
und auf die Bedeutung der einzelnen Stücke. 


Die einſt von den prachtliebenden Seldfchuffen- 
Fürſten erbauten Schulen und Moſche en ſind 
größtenteils in argem Zerfall, wie auch von 
ihrem ſtolzen Herrſcherſitz, der auf die Stadt weit 
überragender Höhe lag, nur noch wenige Mauern 
erhalten geblieben ſind, die uns zierliche Formen 
im Einzelnen verraten. Manche noch gut er⸗ 
haltenen Ueberbleibſel von ſchönen Marmor⸗ 
Moſaiken, von prächtigen Fayencen in blauer, 
violetter und weißer Farbenzuſammenſtellung, 
von ſchlanken Niſchen und hoheitsvollen Kuppeln 
mit Steinzierraten in Tropfſteinbildung, von 


Marmorſäulen mit durchbrochenen Kapitälen und 
ebenholzgeſchnitzten Kanzeln deuten den einſtigen 
Glanz an. 

Von der hohen Blüte, welcher ſich Konia im 
Alterthum erfreute, künden keinerlei bauliche Reſte, 
nur die Erde giebt da gelegentlich ihre Schätze 
her, wie es ein nahe dem Bahnhofe ſtehender, 
ſeiner Verſendung nach der türkiſchen Hauptftadt 
harrender Doppel⸗Sarkophag aus weißem Mar⸗ 
mor zeigt; vor kurzem gefunden, bedeutet er eins 
der herrlichſten Werke griechiſcher Kunſt und 
wird zu den Glanznummern der berühmten 
Sarkophag⸗Sammlung Konſtantinopels zählen. 
Seine beiden Längs⸗und die Rückſeite ſind bedeckt 
mit wundervollen Szenen aus dem Familien⸗ und 
Jagdleben, die Perſonen in halber Lebensgröße; 
die Vorderſeite iſt gedacht als Eingang zur 
Grabkammer, trauernd nahen derſelben die 
Familienmitglieder. Der obere Teil, der Deckel, 
ſtellt in ruhiger Haltung, dicht aneinander ge⸗ 
ſchmiegt, das Ehepaar dar, für welches dieſer 
Sarg beſtimmt geweſen; auch hier iſt die Arbeit 
von idealer Schönheit und der Marmor ſo 
blendend, als ob er vor wenigen Tagen die 
Werkſtätte des genialen Künſtlers verlaſſen, aber 
— die Köpfe ſehlen! Sie waren zwei Eng⸗ 
ländern zum Raub gefallen, die ſie abgeſchlagen 
und als leicht errungene Beute davongeſchleppt! 
Weitere Bemerkungen überflüſſig, für ſolche 
Barbarei jedoch wäre die Prügelſtrafe am 
Platz. — — — 

Das Diner beim General⸗Gouverneur Ferid⸗ 
Paſcha bildete den Schluß unſeres Aufenthaltes 
in Konia und zwar einen freundlichen und an⸗ 
heimelnden Schluß. Friſch, liebenswürdig, inter⸗ 
eſſant war der Gaſtgeber, der nur noch wenige 
höhere Beamte geladen, die gleich ihm längere 
Zeit im Auslande geweilt hatten und ebenſo leb⸗ 
haft wie feſſelnd in glattem Franzöſiſch zu 
plaudern wußten. Die Räume im Privatheim 
des Paſchas waren nach unſeren Begriffen klein 
und beſcheiden, aber ihre orientaliſche Ausſtattung 
mit Teppichen (auch an den Wänden), De cken 
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Lokales. a 
Thorn, den 24. Juni 1901. 


— der herr kommandierende General | 
Erzellen; von Lentze iſt heute mittag hier ein» 
getroffen und im „Schwarzen Adler“ abgeftiegen. 
Herr von Lentze wohnt hier den Bataillons⸗ 
beſichtigungen der hieſigen Garniſon bei und fährt 
am 28. nach Rieſenburg. Der hieſigen Be⸗ 
ſichtigung wohnt auch der Kommandeur der 
35. Diviſion, Herr Generalleutnant Wall⸗ 
müller, bei. 


— das Gardefußartillerieregiment hält 
ſeine Schießübung in der Zeit vom 29. Juni bis 
27. Juli auf dem hieſigen Schießplatz ab. Die 
jetzt ſchießenden Regimenter von Hinderſin und 
Regiment Nr. 15 werden am 26. d. Mts. das 
Barackenlager des Schießplatzes verlaſſen. 


— der geſtrige ſtarke Gewitterregen wird 
von den Bewohnern des platten Landes wohl 
als große Wohlthat empfunden worden ſein, 
während er hier in der Stadt recht unzufriedene 
Geſichter und mißbilligen de Aeußerungen veran⸗ 
laßte. Der Regen fiel geſtern in ſo ausgiebiger 
Menge, daß ſich in den Rinnſteinen wahre Waſſerbäche 
bildeten. Große Lachen verſperrten für Fußgänger 
bisweilen den Straßenverkehr, z. B. den Tunnel, 
durch welchen die Straße nach Podgorz führt. 
Perſonen mußten die längs der Tunnelmauer 
führende Gallerie benutzen, um hinüber zu können. 
Das Waſſer verlief jedoch ſpäter, mit einer 
ſchwarzen, ſchlammigen Kruſte die Straße über⸗ 
ziehend. 

— sein Sommerfeft beging am geſtrigen 
Sonntag nachmittag das Perſonal des ſiädtiſchen 
Kanaliſations⸗ und Waſſerwerks in deſſen Garten 
und Anlagen. Wegen des plötzlich eintretenden 
Gewitterregens konnte das Feſt erſt gegen 4 Uhr 
ſeinen Anfang nehmen. Die drückende Hitze war 
nun vorüber, die Luft ſtaubfrei und klar, der 
Aufenthalt in der erfriſchten und ſchönen Natur 
ein doppelt angenehmer. Die Angeſtellten und 
bei dem Waſſerwerk Beſchäftigten hatten ſich bald 
mit ihren Familien recht zahlreich eingefunden; 
viele Gäſte aus der Stadt und deren Umgebung 
vervollſtändigten die Zahl der Feſtteilnehmer. 
Nicht lange dauerte es, und bald herrſchte auf 
den Plätzen und den ſchönen Wegen der wohl⸗ 
gepflegten Gartenanlagen ein farbenprächtiges, 
munteres Leben. Für die Jugend war durch 
allerhand Beluſtigungen geſorgt; da waren 
Schaukeln, Turngeräte, ein Karouſſel und eine 
Pfefferkuchenbude errichtet. Hier und in dem an⸗ 
ſtoßenden herrlichen Park von Gut Weißhof ver⸗ 
lebte man den Nachmittag in ſchönſter Weiſe. 
Um 7 Uhr begann die Beſichtigung des Waſſer⸗ 
werks, welche mit einem längeren Rundgang durch 
den Garten unter Vorantritt einer Muſikkapelle 
eröffnet wurde. Dieſe Beſichtigung gab manchem 
die lang gewünſchte Gelegenheit, die Anlage und 
den an und für ſich interefjanten Betrieb des 
Werks in Augenſchein zu nehmen. Herr Betriebs- 
leiter Droege gab leicht faßliche Erklärungen dazu. 
Seinen intereſſanten Ausführungen einiges zu 
entnehmen, dafür wird uns gewiß mancher, der 
nicht dabei war, dankbar fein. Die ganze An⸗ 
lage wurde im Jahre 1893 von dem verſtorbenen 
Stadtbaurat Schmidt erbaut und beſteht aus den 
beiden Tieſreſervoirs, dem ſog. Waſſerturm mit 
dem Hochreſervoir, dem Maſchinenſaal und Keſſel⸗ 
raum, deim Verwaltungsgebäude, der Schmiede 
und Werkſtätte, dem Wiegehaus und der Schieber⸗ 
kammer. Wir erhalten unſer Leitungswaſſer + 
folgendermaßen: Das erforderliche Waſſer gelangt 
aus einer Quelle bei Fort 3 a, hinter dem Gaſt⸗ 
hauſe von Munſch durch einen 1200 m langen 
Kanal mit natürlichem Gefälle in die beiden Tief- 
reſervoirs, welche unter der Erde liegen. Hier 
herrſcht gewöhnlich eine Temperatur von 10 0 C. 
unter Null. Durch eine Druckpumpe, welche mit 
4 Atmoſphären arbeitet, wird das Waſſer in zwei 
Hauptkanäle getrieben. Der eine geht über die 
Culmer⸗ und der andere über die Bromberger 
Vorſtadt. Sie vereinigen ſich in der Stadt zu 
einer Zirkulierleitung. Eins der beiden Reſervoirs 
war zum Zwecke der Beſichtigung entleert. Das 
übrigbleibende Waſſer wird durch Saugpumpen 
in das Hochreſervoir getrieben, welches den oberen 
Raum des Waſſerturms einnimmt. Dies Reſer⸗ 
voir faßt dieſelbe Menge Waſſer wie eins der 
beiden Tiefreſervoirs, auch geht das waſſer von 
hier mit demſelben Druck in die Röhren. Nach 
vielem Treppenſteigen gelangt man unter das 
Hochreſervoir. Durch eine durch dasſelbe gehende 
hohle Zylinderöffnung führt eine Wendeltreppe 
mit vielen Stufen nach dem das Dach krönenden 
Ausſichtstürmchen. Hier eröffnet ſich dem Treppen⸗ 
ſteiger ein großes Panorama. Bei klarem Wetter 
ſoll man mit dem Fernglas bis Culmſee ſehen 
können. Nun ging es in den Maſchinenſaal. 
Hier ließ Herr Droege eine der Pumpen in Be⸗ 
wegung ſetzen und gab damit den Anweſenden 
ein Bild von der ſtaunenswerten Leichtigkeit, mit 
der derartige Maſchinen funktionieren. In dem 
nebenan liegenden Keſſelraum befinden ſich zwei 
Keſſel aus der Fabrik Horſtmann⸗Pr. Stargard. 
In dem Verwaltungsgebäude wohnt der Ma⸗ 
ſchinenmeiſter und das übrige Perſonal. Um 
8 Uhr war die Beſichtigung beendet. Herrn 
Droege wurde im Garten für die gebotenen Ge⸗ 
nüſſe durch ein dreimaliges Hoch der allſeitige 
Dank bekundet. Noch lange blieb man beiſammen 


Ausland. Ripon fügt hinzu, man könne keine Perſonen] Inventar eingebüßt hat, während die übrigen vom 
dafür verantworlich machen, aber für das Syſtem Unglück Betroffenen den größten Teil ihrer Habe a 


Rußland. 


Eine Schulreform in Rußland. Die 
ganze ruſſiſche Geſellſchaft ſieht gegenwärtig den 
Reſultaten der Verhandlungen der über die Re⸗ 
form der Mittelſchule tagenden Kommiſſion ent⸗ 
gegen. Mit einem wahren Feuereifer hat ſich 
der Miniſter der Volksaufklärung, General 
Wannowski, an die Arbeit gemacht, und überall 
äußerte er, daß er nicht eher ruhen werde, als 
bis die Reſorm Thatſache geworden ſei. Bei der 
mächtigen Strömung, die gegen den Klaſſizismus 
gerichtet iſt, wird es wahrſcheinlich, daß der von 
Deutſchland überkommene und in Rußland noch 
weiter ausgebaute und verbaute Typus der 
klaſſiſchen Gymnaſien ſchwinden wird. Nur 
Wenige werden ihm Thränen nachweinen. Ueber 
den Typus des ruſſiſchen Reformgymnaſiums ver⸗ 
lautet noch wenig. Das Griechiſche dürfte als 
obligatoriſcher Lehrgegenſtand völlig verſchwinden, 
das Lateiniſche nur in den oberen vier Klaſſen 
gelehrt werden. Einen breiten Raum im Pto⸗ 
gramm der Reformſchule werden nach dem 
„B. T.“ die Vaterlaudskunde und die Geſetzes⸗ 
kunde einnehmen; von dem Fortfall der toten 
Sprachen werden ferner die naturwiſſenſchaftlichen 
Fächer und die neuen Sprachen profitiren. In 
den oberen Klaſſen will man die Grundzüge der 
Anatomie und der Hygiene in den Unterricht 
ziehen, was nicht genug empfohlen werden kann. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Aus Enns, 22. Juni, wird gemeldet: Das 
zweihundertjährige Beſtehen des 
Dragonerregiments Prinz Albrecht 
von Preußen Nr. 6 wurde heute durch eine 
Feier begangen. Nach einer Feldmeſſe hielt der 
Kommandeur des Regiments, Erzherzog Franz 
Salvator, eine deutſche und eine tſchechiſche An⸗ 
ſprache an das Regiment und ſchloß mit einem 
Hoch auf Kaiſer Franz Joſef. Es folgte eine 
Parade und dann ein hiſtoriſcher Feſtzug. Den 
Abſchluß bildete ein Feſtbankett, bei welchem 
Erzherzog Otto einen Trinkſpruch auf Kaiſer 
Franz Joſef und Erzherzog Franz Salvator 
einen ſolchen auf den Inhaber des Regiments, 
Prinzen Albrecht von Preußen, ausbrachte. 


ſei kein Verdammungsurteil zu ſcharf. 

Auch der liberale Parteiführer Campbell 
Bannerman hat einen Brief veröffentlicht, in 
welchem es heißt, ein Volk vertilgen oder durch 
Gewalt unterdrücken, könne niemals die Politik 
des Landes ſein. f 

Die Midland - Mounted - Rifled hatten am 
Donnerstag bei Waterkloof folgende Berluite: 
10 Tote, 4 Verwundete, 66 Gefangene Mit 
den Verwundeten wurde auch ein verwundeter 
Bur nach Cradock gebracht, der erzählte, auf 
Seiten der Buren ſei ein Mann gefallen. 


noch zu retten vermochten. Leider hat die Feuers⸗ 
brunſt auch Menſchenleben gefordert. 
Als die Beſitzerfrau Politzki ihre Mutter aus 
dem brennenden Haufe retten wollte, ſtürzte letzteres 
ein und begrub Mutter und Tochter, welche nur 
noch als verkohlte Leichen unter den Trümmern 
hervorgezogen werden konnten. Die Beſitzer 
Politzki und Kaun haben außer Verrenkungen 
auch ganz erhebliche Brandwunden erlitten. 

Stuhm, 22. Juni. Geſtern Mittag brach in 
dem von 6 Familien bewohnten Hauſe des 
Sattlermeiſters Herrn Leſchitzki in Vorſchloß 
Stuhm Fever aus. Da das Gebäude unter 
Strohdach war, ergriff der Brand auch das 
Nebenhaus und im Augenblick ſtanden beide 
Baulichkeiten in vollen Flammen. Acht Familien 
haben ihre ganze Habe verloren. Herr Tiſchler⸗ 
meiſter Leffek, der in einem der Häuſer wohnte, 
verſuchte mit ſeiner Frau noch etwas von ſeinen 
Sachen zu retten. Beide erlitten an Geſicht 
und Händen bedeutende Brandwunden. Das 
Feuer ſoll durch Zigaretten rauchende Kinder 
entſtanden ſein. Beide Häuſer ſind bis aufs 
Mauerwerk vollſtändig ausgebrannt. Herr 
Leſchitzki iſt garnicht, die armen Einwohner ſind 
nur ſehr niedrig verſichert. Die Familien, welche 
in den Oberſtuben wohnten, konnten nur mit 
Mühe das nackte Leben retten. Der günſtigen 
Windrichtung und dem ſchnellen Erſcheinen der 
Stuhmer freiwilligen Feuerwehr iſt es zu danken, 
daß das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt wurde. 
— Ein Gnadengeſchenk von 11 000 
Mark iſt der Gemeinde Sadluken im Kreiſe 
Stuhm zum Wiederaufbau ihrer am 2. 
Oktober 1897 niedergebrannten Schule vom 
Kaiſer bewilligt worden. — Die bei Stuhm 
belegenen, zur Oberförſterei Rehhof gehörigen 
Seeen, Barlewitzer⸗ und Hinterſee, welche der 
Fiſchereiverein in Pacht hat, wurden geſtern von 
der Regierung verkauft. Es hatten ſich 
eine ganze Menge Kaufluſtiger eingefunden; Meiſt⸗ 
bietende blieben die Stadt Stuhm mit 23 800 
Mk., Herr Philippſen⸗Barlewitz mit 23 600 Mk. 
und Herr Fiſcher Boldt mit 24000 Mk. Der 
Zuſchlag wird erſt ſpäter erteilt. 

Elbing, 22. Juni. Der Kaiſer hat Land⸗ 
rat v. Etzdorf ein großes Oelgemälde, 
die Hohen zollernburg darſtellend, zuge⸗ 
ſandt, welches für die Schule in Cadinen be⸗ 
ſtimmt ift. — Der Chef des kaiserlichen 
Zivilkabinetts, Herr von Lucanus, traf heute 
früh mit dem Nachtſchnellzuge hier ein und fuhr 
mit Herrn Landrat von Etzdorf um 8 ½¼ Uhr 
mit der Haffuferbahn nach Cadinen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach will Herr von Lucanus ſich vier 
Tage in Cadinen aufhalten. Wie mann hört, 
beabſichtigt er, an einem Tage in der ſtädtiſchen 
Forſt von Reichenbach zu jagen. — Unter» 
ſtaatsſekretär Fleckaus dem Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten traf am® Freitag nach⸗ 
mittag mit einem Miniſterialrat in dienſtlichen 
Angelegenheiten hier ein und reiſte heute abend 
wieder nach Berlin zurück. Herr Oberbaurat 
Koch aus Danzig weilt aus dieſer Veranlaſſung 
ebenfalls in Elbing. — Der Nachtſchnell⸗ 
zug von Berlin traf am Freitag früh 
mit einer Verſpät ung von 88 Minuten 
in Elbing ein. Wie mitgeteilt wird, war 
bei Guſow in der Nähe von Küſtrin ein Stück 
Großvieh aus einem Viehzuge herausgefallen und 
von dem Schnellzuge überfahren worden. Die 
Aufräumungsarbeiten dauerten etwa 1¼ Stunden. 
— Der Stapellauf eines neuerbauten 
Torpedobootes fand heute vormittag auf 
der Schichauwerft ſtatt. 


Tilfit, 22. Juni. Am nächſten Montag be⸗ 
ginnt vor dem hieſigen Schwurgericht die Ver⸗ 
handlung gegen den Tapezierergehilfen Förmer 
aus Inſterburg wegen Ermordung des 
Arztes Dr. Heyden reich in Tilſit. — 
Mord oder Unfall? Am 20. d. M. 
wurde auf der Chauſſee zwiſchen Bendiglaukeu 
und Baumgarten die Leiche eines etwa 60 Jahre 
alten Mannes gefunden, welche der „T. A. Z.“ 
zufolge, klaffende Wunden an der Stirn aufwies. 
Die Leiche wurde auf Anordnung des Amtsvor⸗ 
ſtehers Herrn Reimer etwas mit Strauch bedeckt 
und am Fundort belaſſen, bis von der benachrigten 
Gerichtskommiſſion der Thatbeſtand aufgenommen 
iſt 


An 


Der Krieg in China. 


‚Aus Peking meldet das „Bureau Reuter“: 
Seit einiger Zeit gehen Gerüchte, daß in Sian 
Kalpan vier belgiſche Miſſionare ermordet 
worden ſeien. Es wurde den Gerüchten kein 
Glauben geſchenkt, da die chineſiſchen Beamten, 
welche mit jenem Bezirk in Verbindung ſtehen, 
die Richtigkeit der Meldung beſtritten. Schließ⸗ 
lich aber lauteten die Nachrichten ſo beſtimmt, 
daß der belgiſche Geſandte einen Boten ab⸗ 
geſandt hat, um das Thatſächliche zu erfahren. 
Die Miſſion iſt ſtark befeſtigt, und die Prieſter 
und die eingeborenen Chriſten haben dieſelbe 
während des letzten Auſſtandes innegehabt, ohne 
daß ſie beläſtigt worden wären. Man erzählt 
ſich, daß Soldaten aus der Armee Tunkfuhſiangs, 
die in jener Gegend marodierten, im Laufe des 
April die Miſſion überfallen hätten, während die 
Thore offen ſtanden. Sie hätten die Inſaſſen 
niedergemacht und ihres Eigentums beraubt. 
Die Entfernung und die Verhältniſſe des Landes 
machen eine Entſatzexpedition un ausführbar. 

Die Rückkehr des chineſiſchen Kaiſers nach 
Peking ſoll im Oktober über Paotingſu erfolgen. 

Die Abreiſe des Prinzen Tſchun nach 
Deutſchland ſoll Mitte Juli vor ſich gehen. 
Seine Begleitung ſetzt ſich aus 20 Unterbeamten 
und fünfzig Dienern zuſammen. Viele gebildete 
Chineſen, welche begierig ſind, Europa kennen zur 
lernen, verſuchen, Anſtellungen in dem Gefolge 
der Miſſion zu erhalten und ſind ſogar bereit, 
untergeordnete Stellungen einzunehmen. 

Aus Petersburg wird der „Frankf. Ztg.“ 
berichtet: Ein oſtſibiriſches Blatt meldet, daß 
längs der mandſchuriſchen Bahn von Charbin 
bis zur Grenzſtation Pogranitſchnaja eine Reihe 
von kleinen Feſtungen gebaut werden. 
Jede dieſer Befeſtigungen ſei mit zwei Türmchen 
verſehen, in denen ſich je ein Geſchütz befinde. 

Aus Marſeille, 12. Juni, wird gemeldet: 
Die aus China eingetroffene Poſt berichtet, daß 
die franzöſiſch⸗belgiſche Eiſenbahngeſellſchaft den 
Bau der Linie Hankau⸗Paotingſu wieder aufge⸗ 
nommen hat. 


Der Krieg in Südafrika. 


Der Brüſſeler „Petit Bleu“ hat bei Dr. 
Leyds Erkundigungen eingezogen über die von der 
„Sun“ veröffentlichte Nachricht, daß General 
Botha und ſeine Unterführer beſchloſſen hätten, 
ch zu ergeben. Leyds fand dieſe Meldung 
* 1 erlich. Der Korreſpondent des „Petit Bleu“ 
in Lopdon erkundigte ſich über dieſelbe Meldung 
im englischen Auswärtigen Amt, wo man ihm 
erklärte, daß dort keine Nachricht von Botha 
eingetroffen ſei. Denſelben Beſcheid erhielt er 
auf dem Kriegsamt. ä 5 
Der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ wird von ihrem 
Brüſſeler Korreſpondenten gemeldet, er ſei von 
Dr. Leyds zu der Eiklärung ermächtigt worden, 
daß weder French noch Buller jemals von den 
Buren gefangen genommen worden ſeien. 

Aus Pretoria wird gemeldet: Die Kom⸗ 
mandanten Beyer und Uys haben dem Ver⸗ 
nehmen nach ihre Streitkräfte nördlich von 
Pretoria vereinigt. Kleine Burenabteilungen um⸗ 
kreiſen ſtändig die britiſchen Vorpoſten; ſie ver⸗ 
bergen ſich am Tage, verlaſſen unter dem 
Schutze der Dunkelheit ihre Verſtecke und ſuchen 
dann kleine Mengen Vieh wegzunehmen. 

Der frühere Miniſter und Vizekönig von 
Indien, Marquis of Ripon, hat ein Schreiben 
veröffentlicht, in welchem er gegen das Sy ſtem 
der Flüchtlingslager Einſpiruch erhebt. 
Er erklärt, es erfülle ihn mit Scham, daß 
ſolche Dinge unter britiſcher Verwaltung möglich 
ſeien. Es handle ſich dabei nicht um eine politiſche 
Frage, ſondern um das Anſehen des Landes. 


— EGENERLFRPINIERLBIR RURREERIENER RR RER EERRER EN 
Provinzielles. 


Graudenz, 22. Juni. Man erinnert ſich 
noch des blutigen Dramas, das ſich am 
erſten Pfingſtfeiertage des vergangenen Jahres, 
am 3. Juni, in Graudenz abſpielte: Vier 
Zuchthäusler, Sielinski, Kuß, Wierzoch und 
Neumann, überwältigten an dieſem Tage den 
Hilfsaufſeher Fauſt in der dortigen Strafanſtalt, 
als er ſie nach einer Freiſtunde geſchloſſen in die 
Anſtalt zurückführte, verletzten ihn tödtlich mit 
einem Hammer und warfen ihn dann in den 
Keller hinab. Er ſtarb an den Folgen der Ver⸗ 
letzungen noch am ſelben Tage. Sodann brachen 
die Verbrecher aus. Neumann und Sielinski 
unternahmen bei ihrer Ergreifung im Stadtpark 
zu Graudenz einen ſchweren Angriff auf den 
Werkmeiſter der Anſtalt Swantes, Kuß und 
Wierzoch verübten gleichfalls bis zu ihrer Feſt⸗ 
nahme eine Reihe von Strafthaten. Durch Ur⸗ 
teil des Schwurgerichts vom 13. Oktober v. 38. 
wurden Sielinski, Kuß, Wierzoch und Neumann 
ſämtlich zum Tode verurteilt. Heute früh 6 Uhr 
fand jene Blutthat durch die Hinrichtung der 
Verbrecher ihre gerechte Sühne. Die Hinrichtung 
wurde von dem Scharfrichter Schwietz aus 
Breslau vollzogen. Dem Akte der vergeltenden 
Gerechtigkeit wohnten bei: Der Herr Erſte 
Staatsanwalt Weizmann, verſchiedene Herren des 
Gerichts ſowie eine Anzahl Bürger der Stadt. 
Punkt 6 Uhr erſchien als erſter der Delinquenten 
Neumann, dann Wierzoch, Kuß und zum Schluß 
Sielinski, geleitet durch die Geiſtlichen, nur Kuß 
hatte jeden geiſtlichen Zuſpruch abgelehnt. Die 
Delinquenten waren vollſtändig gefaßt; die Voll⸗ 
ſtreckung des Urteils ging ſehr ſchnell von ſtatten. 
Fünf Minuten nach 6¼ Uhr hatten ſämtliche 
Verbrecher ihre That mit dem Tode geſühnt. 

Jaſtrow. 21. Juni. Von einem ſchreck⸗ 
lichen Brandunglück iſt in der Nacht von 
Donnerstag zu Freitag das Nachbardorf Fleder⸗ 
born betroffen worden. Gegen 1 Uhr Nachts 
ſchlugen plötzlich auf bis jetzt unaufgeklärte 
Weiſe aus einem Stalle des Beſitzers Schewe 
helle Flammen empor, legten denſelben in kurzer 
Zeit in Aſche und ergriffen außer dem Wohn⸗ 
hauſe des Sch. noch die Gebäude von ſechs an⸗ 
grenzenden Gehöften. Schwer geſchädigt iſt der 
Beſitzer Sch., welcher das ganze lebende und tete 


Stickereien, vielen Seſſeln und Divans, machte 
einen behaglichen, einen ‚molligen’ Eindruck. 
„Wenigſtens im Bilde möchte ich Ihnen meinen 
Schwiegerſohn vorſtellen“, meinten die Excellenz 
und zeigten uns die Photographie eines ftatt- 
lichen, den Schnurrbart nach berühmtem Muſter 
tragenden preußiſchen Offiziers in ſtrammer 
Haltung. „Mein Schwiegerſohn iſt nach Deutſch⸗ 
land abkommandirt, er ſteht bei einem Infanterie⸗ 
Regiment in Metz, alles, was ihn, was die 
deutſche Armee betrifft, intereſſirt auf das höchſte 
meinen jüngſten Sohn, der durchaus deutſcher 
Offizier werden will.“ — Dieſen Sprößling 
lernten wir kennen, einen prächtigen, frohſinnigen, 
forſchen Jungen von zehn Jahren, dagegen 
blieben ſeine Schweſter, die Gattin jenes Ofſtziers 
und die Hausfrau nach orientaliſcher Sitte un⸗ 
ſichtbar und wohnten auch nicht dem Eſſen bei. 
Letzteres, mit auserleſenen Speiſen und Weinen, 
verlief äußerſt anregend; als der Champagner 
in den Kelchen perlte, ergriff der Paſcha das 
Wort: „Meine Herren, auf die fernere Freund⸗ 
ſchaft Deutſchlands und der Türkei, möchte ſie 
gute Früchte tragen, möchten die gegenſeitigen 
Sympathien uns ſtets enger vereinen!“ Da 
ſtießen wir freudig an, und es gab einen guten 
Klang! — — 


d. Argenau, 23. Juni. In der vergangenen 
Woche wurde der Maurer Szalkowski in Wierz⸗ 
hoglawig auf höhere Weiſung vom Bau 
weg verhaftet und in das Gefängnis nach 
Bromberg eingeliefert. Ueber die Gründe dieſer 
plötzlichen Verhaftung wird Stillſchweigen beob⸗ 
achtet. — Dieſer Tage ſtürzten auf dem Neu⸗ 
bau in der Bahnhofitraße zwei junge Leute von 
einem loſen Balken in beträchtlicher Höhe herab, 
wunderbarer Weiſe, ohne irgend welchen Schaden 
zu nehmen. — Dem Vernehmen nach ſollen in 
Dombie und Lipie neue Schulen erbaut und 
die Schulgebäude in Markowo, Plonkowo und 
einigen anderen Orten Erweiterungsbauten unter- 
zogen werden. — Die Beamten der Zuckerfabrik 
Wierzchoslawitz machten heute mit ihren Ange⸗ 
hörigen auf ihrer Rübenbahn einen Ausflug 
nach dem herrlich gelegenen, im altdeutſchen Stile 
erbauten Gaſthauſe auf dem Anſiedelungsgute 
Deutſchwalde. 


— — — 


— 


rührend. 


Erſcheinungen 


* 


bis endlich die eintretende Dunkelheit an den 
Aufbruch gemahnte. 

— Dittoriatheater. Die beiden geſtrigen 
Vorſtellungen hatten einen recht guten Erfolg, 
in künſtleriſcher Beziehung ſowohl als in Hinſicht 
auf den Beſuch. Infolge mehrfach an ihn er⸗ 
gangener Bitten hat Herr Direktor Harnier, wie 
wir hören, ſich entſchloſſen, eine zweite Wieder⸗ 
holung des „Flachsmann“ eintreten zu laſſen, 
und zwar zu kleinen Preiſen. Es wird durch 
dieſe Vorſtellung, die am Mittwoch gegeben 
wird, Gelegenheit geboten, daß das ſchöne, zug⸗ 
kräftige Stück auch weiteren, minder bemittelten 
Kreiſen bekannt werde. Am Freitag geht dann 
Otto Ernſt's „Jugend von heute“, das bekannt⸗ 
lich im Schauſpielhauſe zu Hamburg den be 
ſonderen Beifall des Kaiſers fand, in Szene. Am 
2. Juli eröffnet Fräulein Emma Frühling 
ein mehrere Abende umfaſſendes Gaſtſpiel als 
„jüngſter Leutnant“. Auch „Zaza“ und „Im 
weißen Röß'l, gelangen zur Aufführung. 

— Ein volksfeſt in Geſtalt einer Vogel⸗ 
wieſe iſt am Sonnabend auf dem bekannten Feſt⸗ 
platz am Viktoriagarten eröffnet worden. Fanden 
ſich an dieſem Tage die Beſucher nur recht 
ſpärlich ein, fo herrſchte am geſtrigen Nach⸗ 
mittage dort ein ſo reges Treiben, daß man 
Mühe hatte, durch die hin⸗ und herwogenden 
Mengen durchkommen zu können. Das Haupt⸗ 
kontingent der Beſucher bildeten natürlich 
unſere ſchmucken Krieger in Begleitung ihrer 
Herzensdamen, die in hellen Sommertoiletten 
unter ſtrenger Beobachtung des von ihren 
„Gnädigen“ abgeguckten Gebahrens ſtolz am 
Arm ihrer Auserwählten dahinſchritten und ſich 
in dem tollen Trubel augenſcheinlich aufs 
prächtigſte amüſierten. Was gab es da aber 
auch nicht alles zu ſehen und zu hören! Eine 
große Anziehungskraft übte ein Tableau aus, das 
mit ſchauerregenden Bildern aus intereſſanten 
„Mordsgeſchichten“ bemalt war und alle menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften zur bildlichen Darſtellung 
brachte; und erſt die poetiſchen Ueberſchriften: 
„Die Gewalt der Liebe“ oder „Gottes Hand 
trifft überall“ — Treue Mädchenliebe oder 
„Ein Heldenweib“ ꝛc. Dazu eine ſchauerlich 
ſchöne Leierkaſtenmuſik, kurz, es war einfach 
„Das Neueſte aus dem zwanzigſten 
Jahrhundert“ bekam man in einer Bude zu 
ſehen, vor der zwei pikante, graziöſe weibliche 
in roſa Baby ⸗ Kleidchen die 
ſtaunende Menge zum Näherkommen einluden. 
„Das blöde Volk gehorcht dem erſten Ruf“ ſagt 


Heine, und ſo ſah man ganze Scharen von 


Männlein und Fräulein im Innern verſchwinden. 
Ein Koloſſeum, eine Photographierbude, Schützen⸗ 
hübſchen Schützenlieſeln, Würfel⸗ 


ah mit 
zuden, auf denen man eine ganze Ausſteuer zu⸗ 
ſammengewinnen 


konnte, ein Schützenhaus⸗ 
reſtaurant mit Variete und Damenbedienung, 
Karuſſel, Luftſchaukeln, kurz, man fand allent⸗ 
halben etwas Neues, noch nie Dageweſenes, und 
willige Hände, die ſich den Nickeln der Beſucher 
freudig öffneten. Natürlich war jedes Unter⸗ 
nehmen mit einer großen Rieſendrehorgel ausge⸗ 
ſtattet, aus dem Variete erklangen ſogar die 
Töne eines Pianinos, außerdem war noch eine 
Extramuſikkapelle vorhanden, die unter dem 
Rieſenzelt des „Höcherlbräu“ ihres Amtes 
waltete. Auch der muſiklüſternſte Beſucher wird 
alſo an dem Tage „genug gekriegt“ haben. 
Eiren Beſuch auf jenem Platze zu machen, müßte 


man ſchon um der intereſſanten Studien 
willen, die man dort treiben kann, nicht 
verſäumen. 


t. Die Lukaslampe mit Benutzung des Gas⸗ 
lichtes erobert ſich, wenn auch langſam, ihr Feld. 
Dem Herrn Klammer, welcher hier die erſte 
Lampe bei ſich einführte, iſt jetzt Herr Stein⸗ 
kamp im Viktoriagarten gefolgt. Theater und 
Garten werden mit der Lukaslampe erleuchtet. 

t. Elektriſche Kraftanlage. Die Honig⸗ 
kuchenfabrik von Herrmann Thomas läßt jetzt 
elektriſche Leitung in ihre Fabrikräume zur Be⸗ 
treibung der Maſchinen einführen. Die elektriſche 
Leitung wird 3 Elektromotoren, einen Fahrſtuhl 
und die Beleuchtung betreiben. Die aufgewendete 
Kraft repräſentiert 30 Pferdekräſte. 


— Feldpoſtverkehr nach China. Der 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt⸗ 
machung des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts, 
wonach Angehörigen des Oſtaſiatiſchen Expeditions⸗ 
korps gewöhnliche Brieſe, Poſtkarten als Feld⸗ 
poſtſendungen nach Möglichkeit auch auf der 
Rückreiſe in den Anlegehäfen der Transportſchiffe 


zugeführt werden. Geldbriefe, Poſtanweiſungen, 


Packete find von der Beförderung nach Transport⸗ 
ſchiffen ausgeſchloſſen. An die Angehörigen des 
Expeditionskoips und der in China verbleibenden 
Beſatzungsbrigade gerichtete Sendungen müſſen 
fortan zur Vermeidung von Verzögerung in der 
Auſſchrift die Angabe erhalten, ob der Empfänger 
zur Beſatzungsbrigade gehört, oder heimkehrt. 
Iſt dem Abſender der Name des Transport⸗ 
ſchiffes bekannt, jo wird auch dieſer anzugeben 
jein. Zur Zeit iſt im einzelnen nur bekannt, 
welche Offiziere zur Beſatzungsbrigade übergetreten 
ſind. Bezüglich der Mannſchaften ſtehen in der 
Verſügung lediglich folgende allgemeine Anhalts⸗ 
punkte. Zur Oſtaſiatiſchen Beſatzungsbrigade 
treten über vom Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps: 
1. alle aus dem Beurlaubtenſtande bei dem 


* 


Expeditionstorps eingeſtellten Mannſchaften, 2. die] Segen gereicht habe, in religiöſer wie in kultureller 


aus dem aktiven Dienſtſtande in das Expeditions⸗ 
korps eingetretenen Monnſchaften der Kavallerie, 
reitenden Artillerie, welche bis 1903 dienſtpflichtig 
ſind. 3. Sonſtige Mannſchaften, welche aus dem 
aktiven Dienſtſtande mit dem Expeditionskorps 
freiwillig kapitulierten. Welche von den Mannſchaften 
Kapitulationen abgeſchloſſen haben, iſt bei den Dienſt ⸗ 
ſtellen in der Heimat nicht bekannt. Bei Unge⸗ 
wißheit über die Zugehörigkeit und den Aufenthalt 
der Teilnehmer der Expedition, empfiehlt es ſich, 
mit der Abſchickung von Poſtſendungen, nament⸗ 
lich Poſtanweiſungen, Geldbriefen, Packeten, ſo⸗ 
lange zurückzuhalten, bis zuverkäſſige Nachrichten 
eingetroffen, ob der Empfänger bei der Beſatzungs⸗ 
brigade bleibt, oder auf welchem Transportſchiff 
die Heimkehr erfolgt, in letzterem Falle iſt zu 
beachten, ob noch Zeit zur Entgegenſendung von 
Briefen und Poſtkarten vorhanden iſt. Die Samm⸗ 
lung und Abſendung der an die heimkehrenden Krieger 
auf den Schiffen gerichteten Briefſendungen 
geſchieht durch das Marinepoſtbureau Berlin, 
das unmittelbare Brieſpoſten auf den Schiffen 
abfertigt. Abſender können jedoch Nachrichten 
auch ohne Vermittelung des Marinepoſtbureaus 
unmittelbar nach den Anlaufhäfen der Dampfer 
abſenden. In dieſem Falle müſſen Briefe und 
Poſtkarten nach den Sätzen des Weltpoſtvereins 
frankiert und mit dem Namen des betr. Schiffes 
deutlich verſehen werden. 

— der altſtädtiſche Uirchenchor unternahm 
mit feinen Angehörigen geſtern feinen diesjährigen 
Sommerausflug nach Niedermühle. Der ſtarke 
Regenſchauer ging bald vorüber und beeinträchtigte 
die frohe Stimmung der Teilnehmer in keiner 
Weiſe. Genügenden Schutz fand man in den vielen 
Stuben und ſogar in der Scheune der dortigen 
Gaſtwirtſchaft. Nach einem längeren Spazier⸗ 
gange durch den Wald zu der bekannten herrlichen 
Ausſicht, unterhielten ſich die Teilnehm er bis zur 
Rückfahrt bei Geſang und Spiel in der angenehm⸗ 
ſten Weiſe. Die Bewirtung war vorzüglich. 

— der Bazar, der geſtern vom Frauenverein 
Vincent & Paulo im Viktoriagarten veranſtaltet 
worden war, hatte ſich eines überaus guten Be⸗ 
ſuches zu erfreuen. Tombola, Verkaufsſtände, 
reichbeſetzte Buffets ꝛc. ſorgten für alle Bedürfniſſe 
der Unterhaltung und Erfriſchung. Sehr vielen 
Spaß machten die amerikaniſchen Auktionen, die 
recht hohe Beträge erzielten. Ueberkaupt hatte 
die geſtrige Feſtveranſtaltung eine recht gute Ein⸗ 
nahme. 

— Eine große Gewerkſchaftsverſammlung 
fand geſtern Nachmittag im Gaſthaus „Zur 
Oſtbahn“ in Mocker ſtatt. Es handelte ſich bei 
den Beratungen in erſter Linie um Organiſations⸗ 


und interne Fragen. Der Beſuch war ein recht 


zahlreicher. ; 
Eine wichtige Neuerung kommt bei dem 
diesjährigen Herbſtmanöver des Gardekorps zur 
Anwendung. Zum erſten Mal wird ſich das 
Garde⸗Fuß⸗Artillerie Regiment, das bisher nur 
für den Feſtungsdienſt beſtimmt war, an den Herbſt⸗ 
übungen im Gelände beteiligen. Es werden vier 
Batterien mit ſchweren Haubitzen zum Manöver 
ausrücken; zum Transport der Geſchütze werden 
die bei verſchiedenen Trainbataillonen ſeit einigen 
Jahren errichteten ſchweren Beſpannungsabteiluugen 
kommandirt. 

— das hiefige Leib: und Magenblatt der Agrarier 
und Antiſemiten erklärt, nicht die geringſte Veranlaffung 
zu haben, auf unſere Anfragen zu antworten und be⸗ 
müht ſich deſſenungeachtet, in einem anderthalb Spalten 
langen Artikel, unter ausgiebiger Zuhülfenahme der 
üblichen perſönlichen Dreſchflegeleien und Gehäſſigkeiten, 
die ja bekanntlich alle eigenen „Geiſtesprodukte“ dieſes 
Organs als Charakteriſtika auszeichnen, vor den Behörden 
und ſeinen Leſern eine Rechtfertigung ſeines Standpunktes 
zu verſuchen, die den beſten Beweis dafür liefert, wie 
ehr unſere wenigen Bemerkungen das antiſemitiſche Hetz⸗ 
blatt bis ins tiefinnerſte Mark hinein getroffen haben. 
Was der Verteidigungsſchriſt an überzeugender That⸗ 
ſächlichkeit abgeht, iſt durch einen Schwall von widerlichen 
Phraſen und ein ans Lächerliche grenzendes Sichherum⸗ 
drücken auszugleichen verſucht worden. Geringere An⸗ 
ſprüche an die Urteilsfähigkeit ſeiner Leſer als durch 
dieſe „Rechtfertigungsſchrift“ konnte die „Preſſe“ aller- 
dings nicht ſtellen. Uns intereſſiert aus dem Machwerk 
im „Wau⸗Wau⸗Stil“ nur das Bekenntnis, daß die „Preſſe“ 
auch fernerhin die Intereſſen der Deutſch⸗Katholiken, der 
Evangeliſchen, der Deutſchen und der „beſſeren Elemente“ 
unter den Polen zu gleicher Zeit weiter vertreten will. 
Unſere Behauptung, daß jenes Organ, ohne eigentlichen 
Standpunkt, wie ein Rohr zwiſchen den genannten gegen- 
ſätzlichen Parteien hin, und herſchwankt, der jedesmaligen 
Strömung bezw. Konjunktur nachgebend, wird dadurch 
in der unzweifelhafteſten Weiſe bewieſen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 22 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 11 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,17 Meter. 

— verhaftet wurden 6 Perſonen. 


Podgorz, 23. Juni. Zu dem Miſſions⸗ 
feſt, das geſtern Nachmittag von 3 Uhr ab in 
der evangeliſchen Kirche abgehalten wurde, hatte 
ſich eine große Menge andächtiger Zuhörer einge⸗ 
funden, welche mit ſichtlichem Intereſſe der 
Predigt des Herrn Pfarrer Bennewitz aus 
Rynsk ſowie dem Bericht des Miſſionars Herrn 
Kottich aus Ladyſmith folgten. Die 
Predigt hatte das Gleichnis vom verlorenen 
Schaf zum Thema und ging dann in die 
Thätigkeit der Miſſionare, ihre Aufgabe und ihre 
Arbeitsfrüchte über. Hierauf betrat Herr Miſſionar 
Kottich die Kanzel. Er legte ſeinem Vortrage 
das Bibelwort Luc. 19, 10 zu Grunde. Er 
ſchickte ſeinem Vortrage die Verſicherung voraus, 


— 


Beziehung. Herr Kotti 


Caſſel, 24. Juni. Der frühere Bot⸗ 


welcher im Alter vonſchafter in Petersburg, General Schwei⸗ 


36 Jahren ſteht, übt feinen Beruf als Miſſionar] nitz iſt hier geſtorben. a 


bereits ſeit langer Zeit in der Kapkolonie aus. 


Ingolſtadt, 24. Huni. Bei dem von 


Die erſte Station, welche die Berliner Miſſions⸗ ehemaligen Pionieren veranftalteten Feſte ſtürzte 
Geſellſchaft vor einigen Jahrzehnten in Südafrika die zum Feſtplatz führende Brücke ein, auf 
errichtete, iſt Amalienſtein. Hier fanden ſich im welcher ſich eine größere Anzahl Soldaten befand. 
Anfang nur Hottentotten, Buſchleute und auch[ Cin Unterroffizier iſt getötet, ein 
einige Kaffern ein. Der darauf folgende Bau] Militärtelegraphiſt ſchwer, einige Perſonen leicht 
der Kimberley⸗Bahn zog viele ſchwarze Arbeiter [verletzt. 


aus dem Swaſi⸗, Zulu⸗, dem Baſutolande, vom 
Limpopo u. ſ. w. herbei, welche 


Southampton, 23. Juni. Die 


bei dem[ Afrikander⸗Delegirten Sauer und 


Ban der Eiſenbahn beſchäftigt wurden. Dieſer[ Marriman haben die Rückreiſe nach 


Zuzug der ſchwarzen Bevölkerung hatte 
Folge, daß in dieſer Zeit 7 Haupt⸗ und viele 
Nebenſtationen entſtanden. 


zudem Kap angetreten. 


Waſhington, 23. Juni. General Chaffee 


In dieſer Periode iſt zum Militärgonverneur der Phi⸗ 


erwuchs den Miſſionsboten ein weites Arbeitsfeld. [lippinen ernannt worden. 


Ihre anſtrengende Thätigkeit erleichterten die ſchon 


Waſhington, 23. Juni. Dem Ver⸗ 


getauften und bei dem Bahnbau beſchäftigtenf nehmen nach werden die am Staatsſekretär Hay 
Schwarzen, welche ihre heidniſchen Brüder zur an den ruſſiſchen Geſandten Grafen Caſſini be⸗ 
Annahme des chriſtlichen Glaubens zu bewegen züglich der Zollbehandlung von Zucker und 
ſuchten. Die durch harte Arbeit erzeugte Blüte] Petroleum gerichteten Vorſtellungen den Zwiſchen⸗ 
der dortigen Miſſion wurde plötzlich durch die] fall für jetzt beendigen. Graf Caſſini reift am 
Entdeckung der Goldfelder in Transvaal gefährdet] 25. Juni nach Europa ab. 


und bedroht. 


Das Goldfieber, welches damals 


New⸗Nork, 23. Juni. Adalbert Hay, 


alt und jung, Weiße und Farbige packte, ergriff ehemaliger amerikaniſcher Konſul in Pretoria und 


auch viele der ſchwarzen Chriſten. 


Dieſe ſchienen Sohn des Staatsſekretärs Hay fiel in Neu⸗ 


dadurch wieder in die Nacht des Heidentums zu haven (Connecticut) aus dem Fenſter eines 


verſinken, zur Verzweiflung der Miſſionare. Die 
verlorenen Söhne kehrten aber bald wieder. Nun 
wuchs die Gemeinde raſch an, ſodaß der Raum 
der Kirche für die große Zahl der Gläubigen 
nicht mehr ausreichte. Auch die Zahl der 
Täuflinge nahm zu. Es müſſen jetzt dort not⸗ 
wendigerweiſe neue Kirchen gebaut, bezw. die 
alten vergrößert werden. Mit Rückſicht auf die 
Not der dortigen Chriſten und die beſcheidenen 
Geldmittel der Miſſionskaſſe appellierte der Vor⸗ 
tragende an die Mildthätigkeit der Kirchenbeſucher 
und empfahl denſelben, der Opferbüchſen an den 
Ausgängen nicht zu vergeſſen. Herr Pfarrer 
Bennewitz teilte ſodann mit, daß im Schlüſſel⸗ 
mühler Park die Nachfeier ſtattfinde, wobei dann 
Herr Kottich die Erzählungen über die Heiden⸗ 
miſſion in der Kapkolonie fortſetzen werde. Um 
5 Uhr erreichte das Feſt ſein Ende. 

g podgorz, 23. Juni. In Schlüſſelmühle 
verſammelte ſich bald eire zahlreiche Menſchenmenge, um 
der Fortſetzung des Miſſionsfeſtes beizumohnen. Der 
Himmel hatte ſich bereits aufgeklärt. Nachdem der 
Poſaunenchor einige Stücke geblaſen hatte und ein 
Miſſionslied geſungen war, teilte Herr Pfarrer Ende⸗ 
mann nach der Begrüßung mit, daß in der Podgorzer 
Gemeinde 505 Mk. für die Miſſion geſpendet wurden, 
davon 131 Mk. von den Konfirmanden. Darauf trug 
der Singverein mehrere geiſtliche Lieder vor. Herr 
Pfarrer Endemann ſprach dann über „Frauenleben in 


Indien“ und Herr Kottich ſetzte ſeinen Miſſionsbericht 
fort. Die 


otlich überge 


en. Um 9 Uhr erreichte der Vortragsabend 
ſein Ende. \ 


Kleine Chronik. 


Ueber einen heftigen Cyelon 
wird aus New York, 22. Juni, gemeldet. Nach 
einem Telegramm aus Omaha wütete am 
Donnerstag Abend längs des Keya Paha⸗Fluſſes 
ein heftiger Cyelon. Neun Perſonen wurden ge⸗ 
tödtet oder tödtlich verletzt; eine große Anzahl 
erlitten ſchwere, aber nicht lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen. Alles, was ſich auf dem Wege des 
Sturmes befand, wurde zerſtört. 

Eine furchtbare Exploſion hat 
in Paterſon (New Jerſey), ſtattgefunden. In 
dem Feuerwerk⸗Magazin von Abrahm Ritterburg, 
das ſich in einem vierſtöckigen, von zehn 
Familien bewohnten Gebäude befindet, ereignete 
ſich Freitag Nachmittag eine heftige Exploſion. 
Der erſten folgten mehrere leichtere und dann 
noch eine zweite heftige Exploſion. Die 
Flammen brachen in dem Gebäude von 
allen Seiten aus; zwölf der Hausbe⸗ 
wohner wurde als Leichen unter den 
Trümmern hervorgezogen, fünf werden 
noch vermißt. Der durch die Exploſion ver⸗ 
urſachte Luftdruck war jo ſtark, daß die Fenſter⸗ 
ſcheiben aller benachtbarten Häuſer zertrümmert 
wurden. 

In dem Solingen benachbarten 
Höhſcheid wurde am Sonnabend ein Volks— 
ſchullehrer wegen Sittlichkeitsver⸗ 
birlechen verhaftet und geſchloſſen dem dortigen 
Gefängnis eingeliefert. 

Die touriſtiſche Automobil⸗ 
wett fahrt von Parisnach Berlin 
hat, wie aus Paris telegraphirt wird, Sonnabend 
bei lebhaftem Andrange des Publikums begonnen. 
Unter den erſten fuhr Braun in einem Wagen 
deutſcher Herkunft von 35 Pferdekräften ab, in 
ſeiner Begleitung befinden ſich vier Perſonen. 
Unter den Teilnehmern an der Fahrt ſind u. a. 
Baron Zuien und der Präſident des franzöſiſch en 
Automobilklubs Prinz Arenberg. 


Ueueſte Nachrichten. 
Leipzig, 22. Juni. Der 27 Jahre alte 
Einwohner Otto Sachſe aus Gautſch verübte an 
ſeiner Geliebten, einer Buchdruckerwitwe, einen 
ſchweren Mordverſuch mittels Beilhiebe. 
Die Verletzungen der Frau ſind ſchwer, aber 
nicht lebensgefährlich. Der Thäter wurde ver⸗ 


daß die Thätigkeit der Miſſionare Afrika zum haftet. Motiv Eiferſucht. 


ſammelten Geldſpenden wurden Herrn“ 


Hotels und war ſofort tot. N 
Peterſon (New Jerſey), 23. Juni. Bei 
der Exploſion in dem Feuerwerks⸗Magazin von 
Abraham Ritterburg ſind, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, 
zwei Männer, ſieben Frauen und, 
ſechs Kinder umgekommen. . 
Valencia, 23. Juni. Hier herrſcht eine 
große Erregung über eine Entdeckung, welche 
an den Tag brachte, daß ein Mann Namens 
Pascel Gomez in einer entlegenen Kapelle unter 
dem Deckmantel der Religion unſittliche 
Handlungen mit jungen Mädchen 
vorgenommen habe. Zwölf Mädchen ſollen Gomez 
zum Opfer gefallen ſein. 
changhai, 23. Juni. Die von der 
Türkei nach China geſandte Miſſion iſt geſtern 
nach Japan abgereiſt. Man glaubt, 
daß die Miſſion über die transſibiriſche Bahn 
nach der Türkei zurückkehrt. 
Warſchau, 23. Juni. Der Waſſerſtand 
der Weichſei betrug heute 3,10 Meter. N 
Tarnobrzeg 23. Juni. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Chwalowize betrug geſtern 3,15 
Meter, heute 4,36 Meter. 
Warſchau, 24. Juni. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel betrug heute hier 2,75 Meter, 
bei Zawichoſt geſtern 3,24 Meter. 


Kapt. Witt, Dampfer „Thorn“ mit 1500 Ztr. div. 
Gütern, J. Ulawski, Kahn mit 2340 Ztr. Gaskohlen, 
beide von Danzig nach Thorn; H. Günther, Kahn mit 
200 Ztr. Harz, J. Oſinski, Kahn mit 4000 Str. Harz, 

ankowski, Kahn mit 1700 Ztr. Harz, Ludwikowski, 
Kahn mit 2400 Ztr. Harz, Graszewicz, Kahn mit 2400 
Ztr. Harz, Kapt. Murawski, Dampfer „Alice“ mit 1900 
Ztr. Harz, V. Dronszkowski, Kahn mit 2000 Ztr. Harz, 
Joſ. Dzorski, Kahn mit 3000 Ztr. Harz, ſämtlich 
von Danzig nach Warſchau; C. Burſche, Kahn 
mit 2000 Ztr. Rohzucker, R. Greiſer, Kahn mit 2300 
Ztr. Rohzucker, beide von Wloclawek nach Danzig; 
Jakubowicz, 8 Traften Rundholz von Rußland nach 
Schulitz. 


Handels⸗Aachrichten. 
Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 

Berlin, 24. Juni. Fonds feſt. 22. Juni. 
Ruſſiſche Banknoten 216,05 216,10 
Warſchau 8 Tage 215,85 15,85 
Oeſterr. Banknoten 85,2 85,30 
Preuß. Konſols 3 pet. 89,50 89.50 
Preuß. Konſols 3½ pkt. 99,90 99,99 
reuß. Konſols 3½ pet. abg. 99,60 99,70 
eutſche Reichsanl. 3 pt. - 89 40 89,40 
Deutſche Reichsanl. 31/, pEt, 100,— 100,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. II. 85,80 86,20 
do. „ 3¼ pt. do. 96,20 95,75 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 96,70 96 60 
x ai 4 pCt. 101,90 101,80 
Poln. Pfandbriefe 4 pkt. 97.90 98,.— 
Türk. 1 % Anleihe C. { 97,70 27,70 
alien, Rente 4 pt. 97,— 97,— 
män, Rente v. 1894 4 pkt. 78,50 78,30 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 182,20 181,40 
Gr. Berl. Staßenbahn⸗Altien 03,— 204,25 
arpener Bergw.⸗Akt. 174,20 175,— 
aurahütte⸗Altien 201,90 202,— 
Nordd. Kreditanftalt-Aktien 114,60 114,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —— 
eizen: Juli \ 167,— 167,— 
7 September 167,75 167,75 
Oktober 168,25 168.— 

7 loco Newyork 754g 7631 
Roggen: Juli 139,50 139,75 
5 September 142,— 42.— 
5 Oktober 142 25 142,75 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— — 


Wechſel⸗Diskont 3½ pt., Lombard⸗Zinsfus 4½ pt. 


Amtliche Notirungen der Danziger Bö 
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Für Getreide, 8 und Oelſaaten werden 
außer dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verläufer vergütet. 
Weizen inländiſch hochbuntlund weiß 772 —777 Gr. 
176 bis 178 M. 
inländ, bunt 744 Gr. 172 Mk. 
inländ, rot 763 Gr. 169 Mk. 
R o 99 1 1 tranſito feinkörnig 726 — 735 Gr. 93½ bis 
4 Mk. 


Gerſte tranſito große 635 Gr. 97 Mk. 
alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Anangsverlleigerung. 


Am Dienstag, den 25. d. M. 
Vormittags 11 Uhr, 
werde ich am Königl. Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände: 
1 Klavier, 1 Sophatiſch, 
1 Garnitur (Sopha, vier 
Seſſel), 1 Spiegel mit 
Konſole, 1 Kronleuchter, 
1 Herrenſchreibtiſch, ein 
Paneelſopha u. v. a. m., 
außerdem 1 Pferd 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
bare Bezahlung verſteigern. 
Thorn, 24. Juni 1901. 
Boyke, Gerichtsvollzieher. 


Deriteigerung. 


Am Mittwoch, d. 26. Inni d. J., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich im Auftrage des Konkurs- 
verwalters Herrn Pünchera die Reit» 
beſtände aus der Gustav H. 
Lange'ſchen Konkursmaſſe in 
Schönſee beſtehend in: 

Kolonial- u. Material⸗ 


I Beweise für die Güte 
in wahrheitsgetreuen kurzen Auszügen aus den 
Zuschriften aller Kreise: Aerzte, Apotheker, 
Chemiker, Coiffeurs, Damen der Geburts-, Finanz- 
aristokratie, des Bürgerstandes, Fabrikdirectoren, 
Geistliche, Gutsbesitzer, Ingenieure, Kammerdiener, 
Kaufleute, Oberförster, Oberlehrer, Officiere, 
Bentiers, Richter, Schriftsteller, Volksschullehrer, 
ete. Z. B. 1 Muss Ihnen zu M 
troffenes Javol zum Liebling J 
geworden 4 Bin mit der Wirkung sehr zu- 
frieden . . 5 Sehr gut gefallen hat 6 Ich 
benutze nun schon seit ½ Jahren Ihr Javol 
und bin mit dem Wasser äusserst zufrieden 
7 Ich gebrauche das Javol so sehr gern 
8 Ich kann nach meinen bisherigen Erfahr- 
ungen sagen, dass ichalles, was Sie von Javol 


in Ihrem Büchlein sagen, unterschreiben 
„kann. 9 Ich bin ganz ausserordentlich zu- 


Heute Morgen gegen 3 Uhr 
entſchlief plötzlich infolge eines 
Herzſchlages im 74. Lebens⸗ 
jahre unſere inniggeliebte 
Mutter, Schwie germutter und 
Großmutter, Schweſter, Schwä⸗ 
gerin und Tante 


Roderiks Dani) 


geb. Heymann, 

was tiefbetrübt anzeigen 
Culmſee, den 23. Juni 1901. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am 
Dienstag, den 25. Juni er., 
nachmittags 3½ Uhr, vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 


frieden 10 Es ist unstreitig eines der besten 

Haarpflegemittel der Gegenwart 11 Bestätige, 

dass ich mit dem Erfolg ganz ausserordent- 

lich zufrieden bin. Auch bei mir bethätigen 

sich schon die guten Eigenschaften Ihres wirk- 

lich vorzüglichen Haarpflegemittels 18 Ein 

solches Mittel der Kopfpflege kann daher mit 

gutem Gewissen nur warm empfohlen werden 

18. . hat sich selbes sehr 

bewährt und ist es mir ein 

Bedürfniss, Ihnen mitzutheilen, 

dass ich durch den Erfolg 

förmlich überrascht bin 

14 .. finde es ausgezeich- 

net 15 Es ist doch ein wirk- 

lich erfrischendes und an- 

0 genehmes Mittel 16 Von 

der Wirkung sehr befriedigt 17 Für den 

Schnurrbart ist das Javol einsig und als 

Kosmetikum sehr gut 18 Auch das tadel- 

lose Präparat Javol habe ich hier eingeführt 

und schon manchen Dank für die rationelle 
Empfehlung eingeheimst. 

Zu haben à Flasche Mark 2.—, Doppelflasche 

Mark 3.50 in den meisten Parfümerie-, Droguen- 

und Coiffeurgeschäften auch in vielen Apotheken. 


meiner Freude mittheilen, dass 

selbe bei mir eine gross- 
artige Wirkung erzielt & Von 
dem ganz vorzüglichen 


Javol habe ich bisher & In 
meiner Familie ist Ihr gross- 
artig wirkendes, unüber- 


Für die von allen Seiten 


r Paul Weber, Drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1, in Moder bei B. Hauer, drog. 


Kolonialabteilung | 


Dienstag, den 25. Juni, 
DR abends 8 Uhr U 


Fürstenzimmerdes Artushofes: 


Herrenabend. 


Bericht des Herrn Sanitätsrat — 
Dr. Meyer über die Hauptver- 
ſammlung in Lübeck. 

Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel. 


Dienſtag, abends 8 / Uhr: 


Generalprobe mit orchester. 
Wohnung, 


3 Vorderzimmer, Küche und allem 


In Thorn bei Hugo Claass, drog., Anton Koczwara, 3entral:Drog. Eliſabethſtraße 12 Zubehör in der 3. Etage von ſofort 


zu vermieten 


Tuchmacherſtraße 11. 


Liebe, Teilnahme u. Blumen⸗ 
ſpenden für unſere teure Ent⸗ 
ſchlafene ſagen innigſten Dank. 


waren, 
Geſchäftsutenſilien als: 


Im Namen der Hinter⸗ 
bliebenen 
Pfabe, 
Regimentsbüchſenmacher 
Ulanen⸗Regiment v. Schmidt. 


a Muſikautomat, Spiri⸗ 
im tuoſen u. a. m. 


Bezahlung verſteigern. 
horn, den 24. Juni 1901. 


Bekanntmachung. 


Die für den Neubau des Ver⸗ 
waltungsgebäudes der ſtädtiſchen Gas⸗ 
anſtalt erforderlichen Schloſſerarbeiten 
einſchließlich Materiallieferungen ſollen 

am Montag, den J. zu 1901, 
vormittags 11 Uh 


verreiſt 


im Stadtbauamte vergeben — Zahnarzt \ Janes. 
125 Mk, per Monat 


und Provifion. Ia Hamburger Haus 
ſucht an allen Orten reſp. Herren für 
den Verkauf von Zigarren an Händler, 


Zeichnungen, Angebotsformulare 
und Bedingungen liegen im Stadt⸗ 
bauamt während der Dienſtſtunden 
ur E:nficht aus und könuen auch von 
ort gegen Erſtattung der Schreibge⸗ 
bühren bezogen werden. 

Thorn, den 14. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
Stadtverordneten-Sitzung 


Wirte, Private uſw. 


1 Stellmacher⸗ 


am Mittwoch, d. 26. Juni 1901, und 
N 5 x 
Tag 2 > Dan ng: N \ Schmiedegeſellen 
Betreffend: ſtellt ein 
212. 8 der ſtädt. Sparkaſſe Rose, Stewken, 
213. Rechnnn des Depoſitoriums der am Hauptbahnhof. 


milden Stiftungen pro 1900. 
214. Rechnung der Bürgerhospitalkaſſe 
5 pro 1. April 1900/01, 

215. Protokolle über die Reviſion der 

ſtädt Kaſſen. 

216. Nachbewilligung von Mitteln bei 
Titel IIIe pos. 1 des Forſtetats. 

217. Erſtattung von Umzugskoſten an 

die Lehrerin Sich. 

218. Bewilligung einer Badekurunter⸗ 
ſtützung. 

218. Beſetzung der Chauſſeeaufſeher⸗ 
ſtelle der Liſſomitzer Chauſſee. 
220. Erhöhung der Tagelöhne der 

Schlachthausarbeiter. 

221. Finalabſchluß der Artusſtifts⸗ 
kaſſe pro 1. April 1901/01. 
222. Erſtattung von Umzugskoſten an 
den Schlachthaustierarzt Nytz. 
223. Erhebung von Chauſſeegeld auf 

den ſtädt. Chauſſeeen. 

224, Penſionirung des Förſters Görges 
in Guttau. 

225. Finalabſchluß der Siechenhaus⸗ 
kaſſe pro 1. April 1900/01. 
226. Wahl von 3 Vertrauensmännern 
zur Aſtswahl der Schöffen und 

Geſchworenen für 1902. 

1 des diesjährigen 
Weſtpreußlſchen Städtetages in 

horn. 

228. Feier des Janitzenfeſtes. 

229. Finalabſchluß der St. Jakobs⸗ 
Hospitalkaſſe pro 1. April 1900 
1901. 

230. Desgleichen der Katharinen⸗ 
(Elenden-) Hospitalskaſſe pro 1. 
April 1900/01. 

231. Finalabſchluß der Waſſerleitungs⸗ 
und Kanaliſationskaſſe pro 1. 
April 1900,01. 


Empfehle von ſofort 

Kutſcher mit guten Zeugniſſen. 

St. Lewandowski. Agent, 
Heiligegeiſtſtraße 17. 


Arbeiter 


nach Fort VII 


L. Bock. 
Ein ordentliches, innges 


Mädchen 


kann ſoſort eintreten bei 


Ph. Elkan Nachfl. 
Fahrrad, 


Ralbrenner, gut erhalten, gegen baar 
billig zu verkaufen. Zu erfragen 
Brückenſtraße 21, III. 


ſuht 


ein Kindersportwagen 


und ein Kinderbettgeftel billig zu 
verkaufen Breiteſtraße 17, II. 


Taue 


Bernhard Leisers Seilerei. 


Außerordentlich 


1 an gr 
billiger Kauf. 
232. Desgleichen der Stadtſchulenkaſſe] haus ne ee In 
ur 99 ie, gr welchem ein flottes Meſtaurations⸗ 
233. Das Grundſtück Mellienſtraße 87 Geſchäft, vorzügliche Brotſtelle be⸗ 
me), 1901 trieben wird, fofort zu verkaufen. 
„ua e ea Anzahl. 5- 6000 Mk. Adr. ernſtl. 
der vorſteher Kit, erb. u. 100 J. an die Geſchäftsſt. 
der Stadtverordneten⸗-Verſammlung 

B 


oethke. 4 
| 35 Matjes 
Verſteigerung Castlebay-Delifatesswmare, 
heute vom Juni⸗Fang 20 Pf. 


Feinſter Stornoway 15 pf. 
empfiehlt 


J. G. Adolph, 


Thorn. 


Ein großer Poſten 


Makulatur 


zu verkaufen in der Geſchäftsſtelle. 


.. ne — 
beſch eidenes möbl. Fimmer mit 
Penſion zum 15. Juli. geſucht. 

Offerten mit Preisangabe bis 28. d. 


Dienstag, den 25. d. Mts., 
vorm. 9 Uhr 2 
Strobandſtraße 4 


kommen u. A. zum Verkauf 

1 Mahagoni Sophatiſch 
mit Klappen, 

1 Regulator mit Schlag⸗ 
werk, 

1 Schlafſot ha,. 

2 ante birkene Bettge⸗ 
ſtelle mit hoher Seitenwand 
und Polſter⸗ Matratzen, 


Kohlenſäurebierapparat, 
Tafel- u. andere Waagen, 


öffentlich meiſtbietend, gegen fofortige 


Gerichtsvollzieher kr. A. 


Dienſtag u. Mittwoch 


E. Schlotke & Co., Hamburg. 


einen 
herrſchaftl. unverh. 


Zirkus E. Blumenfeld Wye. 


Am Bromberger Thor in Thorn. 
Nur 3 Tage. 


Vorſtellungen ab Freitag, den 5. 
bis incl. Sonntag, den 7. Juli 190l, 


ſo großartig, reichhaltig und abwechſelungsreich, wie noch nie 
zuvor geſehen. Außer den beſten Künftlern, Vorführung von 
mehr als 100 großartig dreffirten pferden. Die 5wiſchenpauſen 
werden nicht allein von Clowns ausgefüllt, ſondern auch 
lebende Photonraphien des beſten Uinematographen der Welt 
werden vorgeführt werden, darunter die neueſten Begeben⸗ 
heiten. durch das Zuſammenwirken von 6 Brüdern ſteht unſer 
Unternehmen in 3irtus:Kunft jo großartig, daß wir feſt über: 
zeugt find, daß keine reiſende Konkurrenz 15 vorzügliche Zirkus⸗ 
Vorftellungen zu geben im Stande ift, als wie wir in Chorn 
geben werden. daß das, was in unſern voranzeigen angegeben 
iſt, auch ſtreng auf Wahrheit beruht, dafür bürgt unſer altes 
Renommee, und würden dasſelbe 4 77 immer ſchädigen, wenn 
wir nicht halten wollten, was wir versprechen, denn wir find 
kein fremdländiſcher Zirkus, welcher nur ein einziges Mal in 
einer Stadt gaſtirt, ſondern wir kommen immer, immer wieder. 


mit vorzüglicher Hochachtung 


Gebr. Blumenfeld, 


Mitglieder des Wiesbadener Renn-Verein 
bezw. Ehrenmitglieder des X. X. Reitklubs zu Prag. 


Direktoren des Zirkus E. Blumenfeld Wiw. 


» 
7 


A Frſte Verkäuferin, ee 


perfekt polniſch ſprechend, durchaus tüchtig in der 


Fosamenten-, Kurz-, Weiss- und Wollwaren-Branche, Sonnabend, den 6. Jult d. J. Nachmittags 4 Uhr: 
per ſofort evtl. ſpäler geſucht. Stellung dauernd und angenehm. Offerten 


Konkurs Ulmer 8 Kaun, Thorn. 
| 
mit Gehaltsanſprüchen, Zeugniſſen und Photographie an 90 Extra Schüler⸗Vorſtellung. 


Das Lager, beſtehend aus 
Sächsisches Engros-Lager Kaiser & Co., Lyck dstyr. A ZRRFETHE Er 


Bau: und Nutzholz, Brettern und Bau: 
deilentlicher Vortrag 


materialien, Gyps, Dachpappen, desgl. 
fertigen Doppelfenſtern 

Dienstag, 25. Juni 1001, abends 9 Uhr, 
im grossen Saale des Schützenhauses. 


wird fortgeſetzt billigſt ausverkauft. 
Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer Chauſſee 
Nr. 49, ertheilt. ' de g e mer Chauſ 
Verkaufszeit von 8—1 Uhr mittags und von 2—5 Uhr nachmittags. 
Vortrag des Frl. Eva von Roy, 
vorſitzende des vereins der kaufmänniſchen u. gewerblichen Angeſtellten 
in Königsberg i. Pr.: + 
„Die Notwendigkeit einer beſſeren Fortbildung für 


Gustav Fehlauer, verwalter. 
das weibliche Geſchlecht.“ > 


Infolfe der neuerlichen Herabſetzung 
des Reichsbank⸗Diskontes vergüten wir 
D Lintritt frei für Jedermann“. . 
der Vorstand des Vereins für weibliche Angestellte. 


bis auf Weiteres für Depoſitengelder 
mit täglicher Kündigung 35 % 
Sommer the aier. eine saillerfttah 5 . 
Viktoria- garten. 


„ monatlicher 1 
Entree und reichl. Zubehör, Gasein⸗ 
Direktion: Oswald Harnier. 


Continental 


PNEUMATIC 


= 5 


Jeder Radfahrer iſt ein Freund dieſes Reiſens. 


Zmonatlicher 15 31,° 
Erſiklaſſig in Material und Ausführung. 
richtung, verſetzungshalber per ſofort 


0 
* 
Norddeutsche Creditanstalt 
oder 1. Oktober zu vermieten. 


Filiale Thorn. 
J. Biesenthal. 


0 7 0 1 
2 Sontinenta Carulehoie & Guttaparcha Cemp., Hannover. 2 


ri 


[7 ++ u 
2 möbl. Zimmer 
mit Entree, auf Wunſch auch Pferde⸗ 
ſtall mit Burſchengelaß von ſogleich 
zu vermieten Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraße 22. 


Ein fein möbl. Zimmer 


nebſt Kabinet zu vermieten 


Neuſtädtiſcher Markt 12, J. 
Ein möbl. Zimmer 


zu vermieten mit auch ohne Penſion 


Bäckerſtraße 15, 1. 


Jakobsstr.1 4 im, 


Kabinet, 

Entree u. 
Jub. in II. Etage, ſeit 16 Jahren von 
Prof. Dr. Hirsch bewohnt, vom 
1. Oltober für 700 Mk. zu verm. 
Ev. noch fünftes Zim. in III. Etage. 
Näheres eine Treppe. 


dine Wohnung 


in der II. Etage zu vermieten. 


M. Chlebowskl. 


Wohnung, 


Eine Wohnung, 
Entree, 4 Zimmer, Küche, Mädchen⸗ 
ſtube und Zubehör vom 1. Oktober 
1901 zu vermieten. 

A. Burdecki. 
Coppernicusſtraße. 21. 


„ 
Ein Laden, 
zu jedem Geſchäft geeignet, zu ver⸗ 
mieten. 
A. Burdeeki, Coppernicusſtr 21. 


Ein gross, Vorderzimmer, 


auch zum Komtoir geeignet, eventl. 
möbl. zu verm. Leewenson, Breite⸗ 
ſtraße 16, II. Näheres im Laden 
daſelbſt. 


Wohnung 


von 4 Zimmern, Küche und Zubehör, 
in der dri ten Etage meines Hauſes 
Culmerſtraße 5 vom 1. Oktober zu 
veriemten. Adolph Jacob. 


6— — — 
In meinem Hauſe Schuhmacher⸗ 
ſtzaße 20 iſt per 1. Oktober eine 


Wohnung 


Mittwoch, den 26. Ju nii9 01. 
Auf vielſeitigen Wunſch. 
Unwiderruflich zum letzten Male: 


Pacman als Erzieher 


Freitag, den 28. Juni 1901. 
Zum erſten Male: 
Neu! Novität! Neu! 
Durchſchlagender Erfolg der erſten und 
vornehmſten Bühnen Deutſchland. 


gend von ele 


Eine deutſche Komödie von Otto Ernſt. 


Muß bemerken auch für alle aus⸗ 
wärtigen werten Anfragen und Geſuche, 
daß die Mittwoch » Aufführung von 

„Flachsmann als Erzieher“ 
wegen anderweitiger Vorbereitungen 
die letzte ſein muß. 

In Vorbereitung: 


Gaſtſpiele der Berliner Soubrette 


Emma Frühling! 
„der jüngſte Leutenant,“ „Saza“ 
„Im weißen Röß' ““ 


ME EEE 
Die A. Mage und 1 Luden 
in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu 
vermiethen. 
1 


1 Faack mit ſchwarzer Nis. unter R. S. an die Geſchäfts⸗[1 Zimmer, Küche und Zubehör der a 
8 45 * Mets. 8. · 7 Neher un 4 ’ . 1 j a e 
Seite für kleinere Figur. Fitelle dieſer Zeitung. 4/10, zu vermieten'Eliſabethſtraße 14. zu vermieten. S. Baron ce 1 
Schrif tlei W̃ Nat ti u und Verlag de chdruckrrei der The Oſtdeutſch eitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 
Verantwortli ger Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge H., Tho 


Zwei Wohnungen 
don je 4 Zimmern nebſt Zubehör im, 
der erſten und zweiten Etage meines 
Hauſes Brauerſtraße 1 von ſofort, 
bezw. 1 Oktober zu vermieten. 
Robert Tilk 
Keller als Wohnung oder 
\ Lagerraum zu verm. 
Schloßſtraße 10, I. 
Die beleidigenden Aeußerungen, die 
ich mir über die geſchiedene Frau 
Photograph Martha Kruse 
geb. Meller erlaubt habe, nehme ich 
hiermit reuevoll zurück, ich habe die 
volle Unwahrheit geſagt und erkläre, 
daß Frau Martha Kruse eine böchſt 
achtbare und ehrenwerte Frau iſt. 
Die Beleidigung die ich dem 
Fräulein Olga Meiler zugefügt 
habe, nehme ebenfalls reuevoll zurück. 
F. Florkowski, 
Schmiedemeiſter. 


„Von dem bekannten 
Kur⸗Inſtitut Spiro⸗Spero 
(Paul Weidhaas), das mit ſeinen Er⸗ 
folgen bei Behandlung von den ver⸗ 
ſchiedenſten Aſthma⸗ und Lungenleiden 
ſeit 1881 wiederholt das öffentliche 
Intereſſe erregt hat, liegt der heutigen 
Nummer ein Proſpekt bei, den wir 
der Beachtung unſerer Leſer empfehlen.“ 


Hierzu eine Beilage. 


In Kiebeskeffen. 
Novelle von Adolf Kahle, Berlin. 
(Nachdruck verboten). 


1 * 
vr 


| Beilage zu No. 146 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Dienſtag, den 25. Juni 1901. 


verfolgt, bald hatte er Aliciens helles Lachen 
gehört bald hatten die dunklen Augen Frau 


3 von Lützens ihn mit ihrem ſüßen, melancho⸗ 


liſchen Ausdrucke verführeriſch angeblickt. Geſtern, 
als er von dem ſchönen Mädchen Abſchied ge⸗ 


Und wenn dieſer Wunſch erfüllt iſt, Maiken, nommen, war es fein feſter Entſchluß geweſen, 
was dann? Ach, der Gedanke macht mich ſchon am folgenden Tage um ihre Hand bei 


zittern; wo ich hinſehe, nirgends Friede, nir⸗ 
gends Rettung, und doch muß ich mit dieſer 
Wunde im Herzen leben, lächeln und glücklich 
erſcheinen. Ich ſchließe mit den Worten Heines: 
Ach, dieſer Mund iſt viel zu ſtolz, 
Er kann nur lächeln und ſcherzen, 
Er ſpräche wohl noch ein höhniſch Wort, 
Während ich ſterbe vor Schmerzen. 


Lebe wohl, Du Einzige, die Du die ganze 
Fülle meines Kummers kennſt. Leb wohl, bald 
hörſt Du mehr von mir. 

Deine getreue 


Alice von Rütz. 


Als der Baron am andern Morgen etwas 
ſpäter als gewöhnlich auf die Veranda trat, 
wo er ſeinen Morgenkaffee einzunehmen pflegte, 
fand er Frau von Lützen ſeiner bereits harrend. 

Sie begrüßte ihn mit freundlichem Lächeln. 

„Sie haben heute lange geträumt, Herr Ba⸗ 
ron,“ ſagte ſie ſcherzend, „und haben wohl kaum 
daran gedacht, wie begierig ich auf die mir 
geſtern verſprochenen Mitteilungen bin.“ Sie 
erhielt nicht ſogleich eine Antwort, und als ſie 
erwartungsvoll zu dem Baron aufſchaute, ſah 
ſie mit Ueberraſchung, daß eine dunkle Wolke 
auf ſeinem Antlitze war, daß ſein Auge trüb 
und matt war, und daß ſein ganzes Weſen 
durchaus nichts mehr von der geſtrigen heiteren 
Stimmung zeigte. Er ſetzte ſich an den Früh⸗ 
ſtückstiſch und trank in heftigen Zügen den 
ihm von der Dame dargereichten Kaffee. Ihre 
ſcherzhafte Anrede ſchien er kaum gehört zu 
haben, doch als ihr Auge ſich mit dem Aus⸗ 
drucke ſichtlichen Erſtaunens auf ihn richtete, 
ſuchte er ſich zu ſammeln und wandte ſich mit 
1 wungenem Lächeln zu ihr. 

Kant irrt A gnädige Frau, was 
ich Ihnen noch mitteilen ſollte“, ſagte er, „Sie 
wiſſen ja bereits alles.“ 

Frau von Lützen wußte ſich den raſchen Wech⸗ 
ſel ſeines Benehmens nicht zu erklären Geſtern 
hatte er ihr faſt mit Gewalt ſein Vertrauen 
aufgedrungen, heute, da ſie ihm freundlich ent⸗ 
gegenkam, ſchien er abſichtlich ihren Fragen 
auszuweichen. 

„Sie dachten geſtern anders, Herr Baron“, 
entgegnete ſie, indem ſie eine gewiſſe Verſtim⸗ 
mung über das ſeltſame Benehmen des Barons 
nicht bemeiſtern konnte. 


„Ja, das war geſtern,“ erwiderte er zer⸗ 


dem alten General zu werben. Er wollte ſie 
in ſeinem Hauſe, wenn ſie mit ihren Eltern 
ihn beſuchte, ſchon als ſeine Braut begrüßen 
dürfen. Heute, nachdem er den geſtrigen Abend 
in der Geſellſchaft Frau von Lützens verlebt, 
ſchwankte plötzlich alles in ihm, ſeltſame Zwei⸗ 
fel beſtimmten ſeine Seele, er wußte nicht 
mehr, ob er Alicien liebte; wie konnte eine 
andere ihn mit ſo magiſcher Gewalt an ſich 
ziehen, wie es ihm von dieſer Frau geſchehen? 
Hatte er ſich doch, als er heute zu Frau von 
Lützen trat, feſt vorgenommen, kalt und zurück⸗ 
haltend gegen ſie zu ſein, doch als ſie ihn mit 
ihren dunkeln, ernſten Augen angeſchaut, wa⸗ 
ren alle ſeine Vorſätze verſchwunden, und er 
hatte nur noch den einen Wunſch in ſich ge⸗ 
fühlt, ſie in ſeiner Nähe zu behalten. 

„Bin ich denn nicht mehr, der ich war?“ 
fragte er ſich. „Iſt alle Energie, alle Feſtig⸗ 
keit von mir gewichen, daß ich wie ein ſchwan⸗ 
kendes Rohr bald auf die eine, bald auf die 
andere Seite mich hinneige? Frau von Lützen 
und Fräulein von Rütz?“ 

Er lachte bitter auf. 

Wenn mich einer meiner Freunde in dieſer 
Stunde ſähe, wie würde er ob dieſes Kampfes 
lachen? Das ſchöne, reiche, vornehme Mäd⸗ 
chen und die arme, mir faſt fremde Frau, die 
ſich in abhängiger Stellung in meinem Hauſe 
befindet. Wie lächerlich in den Augen der 
Welt, da noch zu ſchwanken! Ja wahrlich, 
ich verdiene ausgelacht zu werden; wenn ich 
nun aber die fremde Frau liebte? liebte! —* 
— Er erbebte bei dieſem Gedanken. — „Wenn 
ich ſie liebte“ — er blickte plötzlich entſchloſſen 
auf, „was kümmert mich dann das Urteil der 
Welt? Habe ich nicht gelernt, mich über das⸗ 
ſelbe hinwegzuſetzen; hält man mich nicht 
ſchon lange unter meinen Nachbarn für einen 
Träumer, einen Sonderling, weil ich nicht ge⸗ 
rade ſo bin, thue und denke wie ſie?“ 

Das weitere Nachſinnen des Barons wurde 
in dieſem Augenblicke durch den Eintritt des 
Dieners unterbrochen, der ihm ein zierlich ge⸗ 
faltetes Billet überreichte. 

„Von der gnädigen Frau von Bronikowski,“ 
ſagte er, „ſie läßt um Antwort bitten.“ 

Der Baron durchflog raſch die wenigen Zei⸗ 
len; es war eine Einladung der Dame, bei 
ihr zu Mittag zu ſpeiſen, Fräulein von Rütz 
würde auch da ſein; ihr Gemahl kehrte zwar 
erſt nachmittags von einer Geſchäftsreiſe zurück, 


ſtreut; „geſtern hatte mich der ſchöne, milde! deſto mehr hoffe fie aber auf die Geſellſchaft 
Frühlingsabend weich geſtimmt, heute bin ich] des Barons und bitte denſelben, recht früh zu 
wieder der Alte, einſilbig und ſtumm. Warum kommen, da ſie noch gerne vor Ankunft der 


hörten Sie mich nicht geſtern an!“ 

„Sie haben recht,“ ſagte Frau von Lützen 
ernſt, „man ſollte nichts auf den anderen Mor⸗ 
gen verſchieben; weiß man doch nie, was der 
kommende Tag bringt.“ 

Sie ſtand auf, um ſich zu entfernen, ſie 
glaubte, der Baron wünſchte ihre Gegenwart 
nicht — erſtaunt blieb ſie aber ſtehen, als er 
plötzlich mit bittendem Ausdrucke ſie zu blei⸗ 
ben bat. 

„Ich habe Sie ſicherlich verletzt durch mein 
mürriſches Weſen,“ ſagte er raſch. Verzeihen 
Sie mir, haben Sie Nachſicht mit einem armen 
Einſamen, der daran gewöhnt iſt, alles, was 
das Leben ihm bringt, mit ſich allein durchzu⸗ 
kämpfen.“ N 

„Sch verſtehe Sie wohl, Herr Baron,“ er⸗ 
widerte ſie ruhig, „aber eben deshalb laſſen 
Sie mich gehen. Seelenkämpfe müſſen in der 
Einſamkeit durchgemacht werden. Wenn ich 
ungeſchickterweiſe ſoeben gefragt habe, ſo kann 
ich mich nur damit entſchuldigen, daß ich nach 
ihren geſtrigen Aeußerungen glaubte, die Kämpfe 
ſeien bereits überwunden und Sie bedürfen nur 
noch eines teilnehmenden Weſens, um demſelben 
Ihr Glück mitzuteilen.“ 

Sie verneigte ſich leicht und verließ ihn. 
Lange blickte er in tiefe Gedanken verſunken 
ihr nach, dann erhob er ſich ſeufzend. Mit 
langſamen Schritten durchmaß er die Veranda 
und von neuem ſammelten ſich düſtere Wolken 
auf ſeiner Stirn. Warum, fragte er ſich, wa⸗ 
rum dieſer Kampf? Warum treten mir. dem 
fo lange Einſamen, beide entgegen, faſt in 
gleicher Weiſe mich anziehend!“ 

Er hatte eine ſchlechte Nacht gehavt. Fräu⸗ 
lein von Rütz und Frau von Lützen hatten ihn 
in wechſelnden Geſtalten in feinen Träumen 
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jungen Dame mit ihm ſprechen wolle. 

Der Baron ſtand einen Augenblick ſinnend da. 

„Ich werde der gnädigen Frau aufwarten,“ 
wandte er ſich dann raſch zu dem harrenden 
Diener. i 

Das Schickſal will es ſo, murmelte er, ich 
werde jetzt erproben können, welche Macht 
Fräulein von Rütz über mein Herz beſitzt, wenn 
ich in ihrer verführeriſchen Nähe weile. Kurze 
Zeit darauf beſtieg der Baron ſein Pferd und 
ritt, ohne von Frau Lützen Abſchied zu neh⸗ 
men, in raſchem Trab nach Fernow. Liſetten 
hatte er nur davon benachrichtigt, daß er den 
Tag fortbleiben würde. 

Frau von Bronikowski begrüßte den Baron 
mit herzlicher Freude. Sie war allein und das 
gerade hatte ſie gewünſcht. 

„Bitte, ſetzen Sie ſich zu mir, Herr Baron“, 
rief ſie, ihm einen Fauteuil hinrückend, „es iſt 
ganz prächtig, daß wir noch ein wenig vor 
Alicens Ankunft plaudern können.“ i 

Der Baron nahm Frau von Bronikowski 
gegenüber Platz und erwartete ruhig das Wei⸗ 
tere; ſie ſah ihm neckiſch ins Auge. 


Liebe Alma! 

Da meine Eltern heute auf den ganzen Tag 
einen weiten Ausflug unternehmen, werde ich, 
wenn Du es erlaubſt, den Tag bei Dir zu⸗ 
bringen. Sehr freundlich wäre es von Dir, 
wenn Du mir Gelegenheit gäbeſt, Ebendorf bei 
Dir zu ſehen; er war geſtern hier. Morgen 
ſind wir zu ihm zu Nachmittag eingeladen, 
Ihr ſeid doch auch da? Doch das Nähere 
mündlich Deine Alice von Rütz.“ 

„Nun ?“ fragte Frau von Bronikowski, nach⸗ 
dem der Baron das Briefchen wieder auf den 
Tiſch gelegt hatte. 

„Es wird mich ſehr glücklich machen, meine 
Gnädige,“ erwiderte er ruhig, „Sie mit Rützens 
morgen auch bei mir zu fehen, ja, es war meine 
Abſicht, Sie heute darum zu bitten, Ihre Ge⸗ 
genwart allein wird mein einfaches Haus den 
Gäſten erträglich machen.“ 

„Sie Schmeichler,“ rief Frau von Broni⸗ 
kowski, unmutig den Kopf ſchüttelnd. „Wozu 
dieſe Redensarten? Nicht deshalb habe ich 
Ihnen Alicens Brief gezeigt. Sie wiſſen das 
auch ſehr wohl, Herr Baron, Sie beſitzen aber 
wirklich eine Ruhe, eine Kälte, die bewunder⸗ 
ungswürdig iſt; man ſollte gar nicht glau⸗ 
ben, daß Alice Sie nur im geringſten inter⸗ 
eſſiere.“ N 

„Ich weiß in der That nicht, gnädigſte Frau, 
wie ich Ihren Zorn verdient habe“, entgegnete 
der Baron lächelnd. „Ich könnte doch nur 
das eine wiederholen, was ich Ihnen ſchon ſo 
oft geſagt habe, daß ich Fräulein von Rütz 
liebenswürdig und gütig finde.“ 

„So laſſen Sie doch einmal die Maske fallen, 
beſter Baron,“ rief Frau von Bronikowski, un⸗ 
geduldig aufſpringend. „Unmöglich ſtimmt Ihre 
heutige Kälte mit Ihrem geſtrigen Beſuche bei 
Rützens, der doch — o, Sie dürfen es nicht 
leugnen, einen ſehr ernſten Zweck hatte. Bro⸗ 
nikowski hat mir von ſeiner geſtrigen Unterhal⸗ 
tung mit Ihnen berichtet, oder,“ ſetzte ſie plötz⸗ 
lich zweifelnd hinzu, „habe ich mich doch ge⸗ 
täuſcht, lieben Sie Alicien nicht? Antworten 
Sie mir, ich bitte Sie!“ 


Auch der Baron war aufgeſtanden, dieſe die 


rekte Frage der Dame ſetzte ihn augenfcheinlich 
in Verlegenheit. 


im Leben, in der Reſidenz und am Hofe geſam⸗ 
melt, das alles befähigte ſie, eine feſſelnde Un⸗ 
terhaltung zu führen. Frau von Bronikowski, 
die ihre Verſtimmung überwunden, ſprudelte 
von Heiterkeit und launigen Einfällen, deren 
Pointe ſtets kleine Neckereien auf ihre beiden 
Gäſte waren. 

Der Baron und Alice nahmen die Scherze 
der Dame des Hauſes ruhig auf, ohne daß es 
ihr indeſſen gelang, einen von beiden wirklich 
in Verlegenheit zu ſetzen. Des Barons Geiſt 
war zu bewegt und unruhig, Fräulein von Rütz 
aber zu ſicher ihzes Erfolges, als daß fie die 
ſchüchterne, errötende Verliebte hätte ſpielen 
ſollen. Nach Beendigung des Mittageſſens ging 
die kleine Geſellſchaft auf die Veranda, um in 
dem kühlen Schatten derſelben ein Stündchen 
zu verweilen. Die Luft dort war aber nicht ſo 
erquickend als ſie geglaubt hatten; eine drü⸗ 
ckende Schwüle und Stille laſtete auf der Na⸗ 
tur, dumpfes Rollen und das ferne Branden 
der See verkündeten ein nahendes Unwetter. 

Der Baron trat auf die Terraſſe und betrach⸗ 
tete den Himmel, der zwar noch teilweiſe blau 
war, an deſſen Horizont ſich aber bereits dunkle 
Wolkenmaſſen zuſammenballten. 

„Es wird ein Gewitter geben“, ſagte er zu 
den Damen zurückkehrend. „Jetzt müßte man 
die See ſehen, hören Sie ihr Brauſen? Sie 
muß großartig ſchön ſein.“ 

„Laſſen Sie uns hingehen, Herr Baron“, 
rief Fräulein von Rütz, lebhaft auf ihn zu⸗ 
tretend, „ich habe die See noch nie bei Ge⸗ 
witter geſehen und hier haben wir ſie ſo nahe.“ 

„Aber, liebe Alice,“ rief Frau von Broni⸗ 
kowski, „es wird bald losregnen und wir kön⸗ 
nen dann durch und durch naß werden — ich 
glaube wirklich, es iſt klüger, wird bleiben da⸗ 
heim unter ſicherem Schutz und Obdach.“ 

„Es iſt ja nicht ſo weit, gnädige Frau,“ 
ſagte der Baron; „wir können vor Ausbruch 
des Gewitters wieder zurück ſein und haben 
dann eines der größten Naturſchauſpiele ge⸗ 
ſehen, die es giebt.“ 8 

„Ich will Ihnen Ihr Vergnügen durchaus 
nicht ſtören, Herr Baron,“ erwiderte Frau von 
Bronikowski. „Aber nicht wahr, liebe Alice, 
Du nimmſt es mir nicht übel, wenn ich zu 


„Gnädige Frau,“ ſagte er, „wie kann ich Hauſe bleibe und an dieſem romantiſchen Aus» 
Ihnen etwas geſtehen, was ich Fräulein Alicen flug nicht Teil nehme, dagegen werde ich Dir 


ſelbſt noch nicht zu geſtehen gewagt habe?“ 

Frau von Bronikowski ſah ihn unmutig for⸗ 
ſchend an. Sie wollte etwas erwidern, aber 
das Heranrollen eines Wagens unterbrach ihre 
Unterhaltung. 

Sie eilte der Freundin entgegen. Der Ba⸗ 
ron war froh, eines weiteren Eindringens in 
ſeine Herzensangelegenheiten enthoben zu ſein. 
Frau von Bronikowski war durch das eben 
gepflogene Geſpräch verſtimmt und vermochte 
kaum ihre Verſtimmung vor Alicen zu verber⸗ 
gen. Sie hatte ſich ihre Stelle als Vermittlerin 
ſo ſchön gedacht, hatte geglaubt, den Baron 
durch die Mitteilung von Alicens Brief in 
einen Rauſch des Entzückens zu verſetzen, der 
ihm ihr gegenüber ein vollſtändiges Geſtändnis 
ſeiner Liebe entlocken müßte. Sie hätte heute 
dann als Beſchützerin dieſer Liebe alles in Ord⸗ 
nung gebracht, und die Verlobung wäre unter 
ihrer Aegide vor ſich gegangen. Nun war alles 
anders gekommen, als ſie es ſich gedacht hatte. 
Der Baron war ihr ausgewichen, er war ihr 
kälter und gleichgültiger vorgekommen als je. 


War er wirklich ſo gefühllos. — oder verſtellte 


er ſich nur vor ihr, die es doch ſo gut mit 
ihm meinte? — Beides zu denken war ihr 
gleich verdrießlich. 

Alice von Rütz war heiter und ſtrahlend wie 
immer, ihre Toilette war einfach, aber von aus⸗ 
Kali enen Geſchmack; das zarte, hellblaue 

leid zeigte die ſchönen, 
ihres Körpers, das gleichfarbige, durch die 
vielen blonden, bis auf die Schultern nieder⸗ 
fallenden Locken leicht geſchlungene Band hob 
die Friſche ihres Teints. Nach der erſten zärt⸗ 
lichen Umarmung flüſterte Frau von Broni⸗ 


ſchwungvollen Linien tet worden. 


„So ernſt, als wäre nichts Glückliches Ihnen] kowski Alicen zu, daß Ebendorf da ſei. Fräu⸗ 
paſſiert?“ rief fie heiter. „O! thun Sie doch lein von Rütz errötete leicht und folgte ihr 
nicht jo unwiſſend, mir dürfen Sie vertrauen, dann mit ſchwebenden Schritten in den Em⸗ 
ich weiß alles, Sie find geſtern bei Rütz' ge- pfangsſalon. Der Baron wurde wie gewöhn⸗ 
weſen, Alice hat es mir geſchrieben, hier lich von dem Zauber ihrer Erſcheinung über⸗ 
leſen Sie.“ raſcht und gefangen. Er drückte ihre Hand an 

Frauzvon Bronikowski hielt dem Baron ein] ſeine Lippen und begrüßte fie mit fo viel 
duftendes, roſenfarbenes Billet hin; er zögerte; Wärme, daß Frau von Bronikowski zufrieden 
„Wenn ich darf“, ſagte er. lächelte und ihm, als ſie zu Tiſch gingen, ſcher⸗ 

„Gewiß, Sie dürfen,“ erwiderte lachend die zend zuflüſterte: „Sie böſer Mann, wie kön⸗ 
Dame, „das Vorrecht erteile ich Ihnen im nen Sie ſich verſtellen!“ 

Namen Alicens.“ Die Unterhaltung bei Tiſch war heiter und 

Der Baron durchflog das ffüchtig geſchrie | angeregt. Fräulein von Rütz' gediegene Bil⸗ 
bene Billet. Es lautete: dung, die Kenntniſſe und Erfahrungen, die ſie 


Jean mitgeben und ihn mit Regenſchirmen und 
Tüchern verſehen, damit Ihr im Notfall nicht 
gänzlich ohne Schutzmittel ſeid.“ 

Fräulein von Rütz nahm das Anerbieten 
ihrer Freundin dankend an. Im Grunde war 
es ihr durchaus nicht angenehm, daß ein Drit⸗ 
ter, und wenn es auch ein Diener war, ſie be⸗ 
gleiten ſollte. Der Zuſtand der Ungewißheit 
war ihrem lebhaften, leidenſchaftlichen Gemüt 
durchaus unerträglich; ſie wünſchte von ganzem 
Herzen eine Entſcheidung herbei. Sie hatte 
nun einmal den Entſchluß gefaßt, den Baron 
von Ebendorf zu heiraten, und je raſcher dieſe 
Abſicht zur Gewißheit wurde, deſto beſſer für 
ſie; trägt der Menſch doch das Unabänder⸗ 
liche, ſelbſt wenn es alle Hoffnungen zerſtört, 
leichter, als eine lange Zeit des Zweifelns und 
Harrens. 

Von Jugend auf als einziges verzogenes 
Kind reicher Eltern daran gewöhnt, jeden ihrer 
Wünſche erfüllt zu ſehen, hatte dieſer erſte 
Schlag, der ihr durch den Prinzen zugefügt 
worden war, nie gekannte Stürme in ihr er⸗ 
regt und die ſeltſamſten Entſchlüſſe und Pläne, 
um dieſen Schlag auszugleichen, hatten in ihrem 
Herzen und Kopfe miteinander gekämpft. End⸗ 
lich war der Sturm beſiegt worden, und ſie 
hatte ſich für eine baldige Heirat entſchloſſen. 
Ihre Wahl war durch die Fügung der Ver⸗ 
hältniſſe auf den Baron von Ebendorf gerich⸗ 
Sobald dies geſchehen, war ſie 
aber auch mit leidenſchaftlicher Haſt auf ihr 
Ziel losgegangen, und jede Verzögerung ſetzte 
ſie in fieberhafte Aufregung. Dies durfte und 
jolite ihr nicht mißlingen — hier wenigſtens 
mußte fie ſiegen. . 5 

Der Spaziergang mit dem Vacon allein 
würde ig deshalb ſehr erwünſcht geweſen fein, 
da ſie ihn für die günſtigſte Gelegenheit hielt, 
eine Erilärung herbeizuführen. Der Diener, 
den Frau von Bronikowski mitſchicken wollte, 
legte ihr nun wieder unerwartet einen Zwang 
auf, der ihr unangenehm war. Dennoch konnte 
ſie die Begleitung deſſelben nicht zurückweiſen 
— fie fügte fi) daher ins Unvermeidliche — 
haſtig einen Spitzenſhawl um die Schultern 
werfend, nahm ſie den dargebotenen Arm des 
Barons und eilte dem ſchattigen Woldwege zu, 
der zur See führte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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mehr kennen als die, Dich glücklich zu machen, 
Dir durch volle Hingabe meines Selbſt zu danken, 
wenn Du mich zu Dir erheben willſt.“ 8 

Seine Augen hingen in fieberhafter Erregung 
an ihren Lippen, ſeine Wangen waren bleich ge⸗ 
worden. Editha neigte ſich zu ihm nieder, eine 
Thräne fiel auf die Stirn zu Bittenden, als ihre 
Lippen dieſelbe berührten. f 

„Walter, ſtehen Sie auf; es bedarf dieſes 
Flehens, dieſer Selbſterniedrigung nicht. Ich liebe 
Sie ja, ſeit ich Sie kenne.“ 

Mit einem Freudenſchrei ſprang er empor und 
ſchlang ſeine Arme um ſie. 

„Editha, meine Editha, Gott ſegne Dich für 
dieſes erlöſende Wort. Jetzt, jetzt giebt es noch 
eine Zukunft für mich!“ 

Sie lehnte ſich voll Hingebung an ſeine 
Schulter: 

„Eine glückliche Zukunft, ſo Gott will!“ 

Mit großer Rührung und herzlicher Freude 
empfing Ortmann die Arm in Arm ihm Entgegen⸗ 
kommenden. So hatte ſeine Vorausſicht ſich doch 
erfüllt, dieſe beiden waren für einander beſtimmt, 
ſie ſollten geklärt durch die Trübſal das Glück 
finden, das nur aus dem Zuſammenklang der Seelen 
entſpringt und das er ſo ſchmerzlich vermißte. 
Für ihn zwar war das Scheiden von dem lieblichen 
Kinde ein unerſetzlicher Verluſt. 

„Ja, ja,“ ſagte er und legte ſeine Hand liebevoll 
auf Edithas Haupt, „was das Leben des Einen 
mit Freude erfüllt, raubt dem Andern feinen beſten 
Troſt. Mit Dir, meine liebe Editha, geht der 
Sonnenſchein aus dem Hauſe, es wird recht öde 
um mich werden.“ 

Er wandte ſich bewegt ab, fügte dann aber 
ſogleich in ſeiner gewohnten jovialen Weiſe, hinter 
welcher er ſeine Rührung zu verbergen ſuchte, wie 
zur Beruhigung hinzu: g 

„Doch das iſt nun einmal ſo der Lauf der 
Welt: Scheiden und Meiden. Wenn wir an 
Deinem Hochzeitstage unſer ſchönes Volkslied: 
„Es iſt beſtimmt in Gottes Rat,“ anſtimmen, 
darf ich ja wohl auch mit Zuverſicht den Refrain 
hinzufügen: Auf Wiederſehen, auf Wiederſehen! 
— Ihr werdet Eure Schritte ab und zu dem 
Vater⸗ und Mutterhauſe wieder zuwenden.“ 

Dabei verſuchte er heiter zu lächeln; aber die 
Bewegung übermannte ihn. Editha ſchlang ihren 
Arm um den Hals Ortmanns und lehnte ihr 
Haupt an ſeine Bruſt: 

„Mein lieber Vater!“ 

Noch nie war ihr die ganze Selbſtloſigkeit 
der Liebe ihres Stiefvaters ſo zum Bewußtſein 
gekommen als in dieſem Augenblick, noch nie hatte 
ſie deshalb auch ihrer Empfindung einen ſolchen 
Ausdruck gegeben. Ortmanns Augen wurden 
feucht: 

„Mein gutes, gutes Kind!“ ſagte er weich, 
„ich wünſchte, Du wärſt mein eigen und ich hätte 
in Wahrheit die Rechte eines Vaters an Dich!“ 

„Du haſt dieſe Rechte,“ entgegnete Editha 
innig. „Seit ich in Dein Haus kam, haſt Du 
mir all die väterliche Liebe gegeben, die mir ſo 
lange verſagt war. Ich aber habe bisher gar 
wenig gethan, um dieſe Liebe zu verdienen, und 
kann nur bitten, erhalte mir für alle Zeit dieſe 
väterliche Zuneigung, ohne die mein Glück kein 
vollſtändiges ſein würde.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 
+ Das Berliner Polizei⸗Präſidium 
beabſichtigt einen Teil der Schutzmannſchaft mit 


* Ueber Henrik Ibſens Lebens⸗ 
gewohnheiten werden der „N. Fr. Pr.“ 
von einem näheren Bekannten Ibſens inter⸗ 
eſſante Angaben gemacht, von denen hier das 
weſentlichſte mitgeteilt ſei. Von Ende der ſieb⸗ 
Bir Jahre bis Ende der neunziger Jahre hat 
Ibſen größtenteils abwechſelnd in Rom, Dres⸗ 
den oder München gelebt. Aus dieſer Periode 
ſtammen bekanntlich ſeine bedeutendſten Werke. 
Mit ſtaunenswerter Regelmäßigkeit erſchien alle 
zwei Jahre kurz vor Weihnachten ein neuer 
Band aus der Feder des Meiſters. Ibſen hat 
in den beiden Jahren, in denen ein neues Stück 
entſtand, der verſchiedenen Beſchäſtigung ent⸗ 
ſprechend verſchieden gelebt. Im erſten Jahre 
pflegte er in eine Sommerfriſche zu gehen und 
dort recht lange zu bleiben. Am liebſten und 
häufigſten ſuchte er Goſſenſaß auf, wo er ſehr 
intim mit Oskar von Redwitz verkehrt hat. — 
Während des zweiten Jahres blieb er im 
Sommer zu Hauſe. Da hat er nun eifrig ge⸗ 
arbeitet und zwar in folgender Weiſe: Er ſtand 
des Morgens auf und kleidete ſich an, wozu er 
ungefähr zwei bis drei Stunden gebrauchte. Ein⸗ 
mal hat er ſich ſelbſt dabei ertappt, daß er nicht 
weniger als dreiviertel Stunde lang äußerlich 
nichts anderes gethan hat, als ſich die Hoſen⸗ 
träger anzuziehen, ein Beweis, daß er während 
deſſen mit ſeiner Arbeit innerlich beſchäftigt war. 
Be hat er bis Mittag fleißig gearbeitet. 

iemlich ſpät pflegte er das Mittagsmahl zu 
nehmen und begab ſich danach, wenn er in 
München lebte, ins Cafee Maximilian, in Chriſti⸗ 
ania ins Grand Hotel. Immer erſchien er ge⸗ 
nau zur ſelben Stunde im Kaffeehauſe, immer 
nahm er am ſelben Tiſche Platz und immer trank 
er daſſelbe: einen Kognak und ein Glas Bier. 
Im Kaffeehauſe las Ibſen mit großem Intereſſe 
die Zeitungen. Den Abend hat der Dichter 
meiſt zu Haufe verbracht. Intereſſant iſt es, 


mit welcher unheimlichen Schnelligkeit ein Feuer 
ſich auf dem Lande, wo die Scheunen voll Heu 
und Stroh ſind, wo die kleinen Holzhäuſer mit 
Schindeln gedeckt ſind, verbreiten kann. Zehn 
der Baracken waren bereits ein Raub der 
Flammen geworden, und immer weiter fraß das 
Feuer. Der ganze Himmel war gerötet, und ein 
Wind trug die Funken weit über die Grenze. 
Die Bewohner des bayeriſchen Dorfes bemerkten 
alsbald das große Brandunglück, machten ſofort 
ihre Spritze mit den neuen Schläuchen und neuen 
Leitern fahrbereit und ſtürmten in Eile der 
Grenze zu. Dort angelangt, hatten ſie bei den 
Zollwächtern einen ſeltſamen Empfang. Die 
Steuerbeamten ſtellten ſich in Reih und Glied 
ſtracks vor ihnen auf, hielten die Pferde an und 
verweigerten energiſch den Eintritt in öſter⸗ 
reichiſches Landesgebiet“. Die Feuerlöſchmann⸗ 
ſchaft konnte reden und drängen, was ſie wollte, 
die Bayern zeigten auf die gewaltige, blutige 
Röte des Nachthimmels, die Zollbeamten blieben 
unbeugſam. Ihre Inſtruktion, ihr Reglement in 
der Hand, beharrten ſie auf ihrem Schein: zuerſt 
müßten ſo und ſoviel Zollgebühren für „Gefährte 
und „induſtrielle Maſchinen“ erlegt werden, da 
es bei ſtrenger Strafe verboten ſei, dieſe Poſi⸗ 
tionen aus dem Regiſter der zollpflichtigen Waren 
in Oeſterreich „einzuführen“. Die bayeriſche 
freiwillige Feuerwehr war ſtarr vor Verwunderung, 
die braven Männer hatten nicht ahnen können, 
daß man, um den Buchſtaben des Geſetzes zu 
refpektieren, eine ganze Ortfchaft verbrennen läßt, 
andererſeits wollten ſie ſich keiner Rechtsver⸗ 
letzung ſchuldig machen. Widerſtrebende Gefühle 
erfüllten ſie, auf dem Hügel, der die Grenze 
zwiſchen Bayern und dem öſterreichiſchen Zollge⸗ 
bäude bezeichnet, ſtanden ſie neben ihrer Spritze, 
ihren unnützen neuen Leitern und Schläuchen 
und ſahen traurig dem weiter greifenden Brande 
des unglücklichen Dorfes zu. Die größere 
daß ſich Ibſen viel mehr um das Leben, wie es] Hälfte der Ortſchaft war eingeäſchert, aber das 
ſich ihm alltäglich darbot, gekümmert hat, als] Geſetz war gerettet. 

um die Litteratur. In Folge deſſen hat er nur| = 
wenig Bücher geleſen, dafür war er, wie erwähnt, 
ein eifriger Zeitungsleſer, der alles in den Blättern 
genau las und auch den Inſeratenteil nicht über⸗ 
ging. So konnte es paſſiren, daß er eines Tages, 
als er in München in einer litterariſchen Geſell⸗ 
ſchaft ſaß und die Rede auf Georg Ebers kam, 
ganz naiv fragte: „Wer iſt Georg Ebers?“ 
Gleich darauf ſprach man von dem berühmten 
Prozeß der Adele Spitzeder, der mehrere Jahre 
zurück lag. Ibſen wußte hierüber bis ins kleinſte 
Detail Beſcheid. Von feiner abſoluten Regel- 
mäßigkeit wich Ibſen äußerſt ſelten und äußerſt 
ungern ab. Nur ſehr ſchwer hat er ſich gelegent⸗ 
lich zu einer Kunſtreiſe nach Berlin oder Wien 
entſchließen können. Wenn er in fremde Geſell⸗ 
ſchaft kam, war er zunächſt wortkarg. Bei einem 


Die Freundinnen. 


Roman von Clariſſa Lohde. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 


Er verließ die Veranda und durchwandelte 
ſeinen Gedanken nachhängend den Garten. Da 
erblickte er Editha auf einer Terraſſe ſitzend, die, 
nach der Süd⸗ und Weſtſeite zu gelegen, eine reiz⸗ 
volle Ausſicht in das Thal und auf das ferne 
Gebirge bot; eine Handarbeit lag vor ihr auf 
dem Tiſche, doch ihre Hände ruhten müde im 
Schoße, während die Augen mit einem Ausdruck 
ſtiller Wehmut auf der duftigen, vom Zauber des 
Morgens umfloſſenen Ferne ruhten. Bei dieſem 
Anblick überkam Walter plötzlich eine tiefe Rührung. 
Jetzt erſt fiel es ihm auf, daß ſie verändert, bleicher 
und ſchmaler ausſehe, als er ſie vordem gekannt 
hatte. Wie oft war ihm die Reinheit der Linien 
an dieſem edeln Antlitz aufgefallen, wie oft hatte 
er ſich an der Klarheit dieſer Stirne erfreut, Troſt 
und Ruhe aus ihrer ſinnigen Unterhaltung ge⸗ 
ſchöpft! Und was hatte er ihr für das Glück der 
in ihrer Nähe genoſſenen Stunden gegeben? Um 
ſeinetwillen hatten dieſe Züge ihren heiteren Frieden 
verloren, hatte ſich die erſte Linie des Kummers 
in ihr liebes Antlitz gegraben. Ja, was auch in 
dieſem Augenblicke ihren Ausdruck trübte, war nicht 
auch er wieder die Urſache davon? Seine An⸗ 
weſenheit drängte die Tochter in einen Konflikt 
mit der Mutter, und wenn Editha wirklich, wie 
Ortmann es annahm, ihn liebte, wie mußte ſie 
leiden um des Starrſinnes dieſer Mutter willen, 
die den Mann ihrer Neigung von ſich ſtieß? — 
Und er konnte noch zögern, ihr den Halt zu geben, 
den ſie bedurfte, den ſie bedurfte, die Gewißheit 
und den Schutz ſeiner Liebe? 

Dem Impuls ſeiner Seele folgend, eilte er 
kurz und entſchloſſen auf die Terraſſe zu. Editha 
hatte ſeine nahenden Schritte gehört und wandte 
ihm jetzt ein errötendes und doch in ſtiller Reſig⸗ 
nation zu ihm aufblickendes Antlitz zu. 

„Darf ich hoffen, Sie nicht zu ſtören?“ fragte 
er zögernd, nun doch von Scheu ergriffen. 

„Im Gegenteil,“ entgegnete ſie freundlich, 
„ich freue mich, wenn jemand mit mir den lieb⸗ 
lichen Frieden dieſes Platzes genießt. Hier beim 
Blick in dieſe geſegnete Landſchaft muß ſich Ruhe 
in jedes, auch das bewegteſte Gemüt ſenken, müſſen 
Körper und Seele Geneſung finden.“ 

„Wenn nur der Menſch nicht überall ſein 
Leid mit ſich trüge. Ja, wer mit ſo reinem 
Sinn wie Sie, Fräulein Editha, ſich dem Genuſſe 
der Natur hingeben kann.“ . 

Editha ließ ihr Auge traurig und doch dabei 
voll herzlicher Teilnahme auf den bleichen müden 
Zügen des jungen Mannes ruhen. 

„Das Leid iſt nun einmal dem Leben bei⸗ 
gemiſcht,“ ſagte ſie ſanft, „wie dem Lichte das 
Dunkel folgt, wie die Roſe Dornen umhüllen; 
was aber Gottes Weisheit für den Menſchen ge⸗ 
fügt hat, darüber ſoll er nicht klagen, ſondern 
ſuchen, dem göttlichen Willen zu entſprechen.“ 

Er blickte ſie fragend an: 

„Was verſtehen Sie unter 
Willen?“ > 

„Daß man den Kampf mit den Schmerzen 
aufnimmt und durch denſelben die Kraft gewinnt, 
dem Edeln nachzuſtreben, das Vollkommene zu 
erkennen.“ ’ 

„Auch wenn zu dem Leid ſich eigene Ver⸗ 


25) 


die Ausgabe der Weſtpreußiſchen 1 Mark⸗Looſe iſt 
erfolgt und findet deren Ziehung ſchon am 11. Juli 
zu Briefen öffentlich ſtatt. Das dem Gemeinwohle 
dienende Unternehmen iſt von dem Herrn Miniſter des 
Innern für die ganze preußiſche Monarchie genehmigt. 
In anbetracht des großen Abſatzgebietes und der ſchönen 
Gewinne darf angenommen werden, daß die geringe Los⸗ 
zahl bald geräumt fein wird, zumal durch den kleinen 
Lospreis von nur 1 Mark jeder in der Lage iſt, ſein 
Glück in der Lotterie mit einer kaum nennenswerten 
Geldausgabe zu verſuchen. Die Gewinne ‚find vom 
Komitee derart günſtig gewählt, daß ſie leicht verwertet 
werden können, wenn man ſie nicht ſelbſt in Benutzung 
nehmen will. Die Pferde- und Equipogen⸗Gewinne — 
voran ein eleganter Viererzug — können nach Ziehung 
durch das Komitee zu Brieſen in öffentlicher Auktion 
verkauft werden, während für die ſilbernen Eh: und 
Kaffeelöffel ſtets Käufer vorhanden ſind und goldene und 
ſilberne Taſchenuhren, ſowie Fahrräder in jeder Familie 
freudige Aufnahme finden. ; Somit 1 das a der 
Gabelfrühſtück, zu dem Paul Lindau den Dichter] Gewinner von vornherein durch das Komitee beſtens ge⸗ 
lud 40 Sen der ng zwiſchen dem wahrt. Die Loſe & 1 Mk., 11 Loſe koſten 10 Mk., ſind 

. ; f f [überall bei den in den Inſeraten genannten Berlaufs- 
Herzog von Ratibor und Rudolf Gneiſt einge⸗ stellen zu haben oder direkt zu beziehen von dem General- 
räumt. Ibſen ſaß drei Stunden lang da, ohne] Debit Lud. Müller u. Ko., Bankgeſchäft in Berlin, Breite⸗ 
mit dem einen oder dem andern ſeiner Nachbarn 


ſtraße 5. 
ein Wort zu wechſeln. Andererſeits konnte dee 
Dichter, wenn ein Gelage recht lange dauerte Wiener 
und dabei die Getränke, namentlich der Cham 
pagner, von vorzüglicher Qualität waren und Meue 
reichlich flofjen, bis zur Ausgelaſſenheit luſtig! ME 
werden und ſtundenlang ganz allein fprechen.| % 
Nach einem ſolchen Exzeſſe hatte der Dichter 
dann für längere Zeit wieder genug. Als im 
Berliner Leſſing⸗Theater des Dichters „Hedda! 
Gabler“ zum erſten Male aufgeführt wurde, ſaß 


dem göttlichen 


ſchuldung geſellte?“ b Fahrrädern auszurüſten. Nach eingehender er hi : f Ai 1 
; „Auch dann, 55 welcher we irrte nicht, Prüfung der von vielen Fabriken eingelieſerten ae unt ae ee 
fühlte ſich feinem Schöpfer gegenüber nicht ver⸗ Muſterräder, wurde beſchloſſen, der Marke gemütlichen Ecke einer dunklen Weinkneipe und 


ſchuldet?“ 5 

„Seinem Schöpfer,“ rief er erregt. „Ja, die 
Gottheit iſt barmherzig dem ſchwachen Geſchöpfe 
gegenüber. Aber der gekränkte Mitmenſch, wird 
auch der zu vergeben und zu vergeſſen vermögen, 
was ihm Bitteres zugefügt iſt, wie ſchnöde 
Selbſtſucht ihn verwundet hat, wird er den Hilfe⸗ 
flehenden nicht von ſich ſtoßen und ihm die Hand 
verſagen, die er zu ſeiner Rettung bedarf?“ 

Sie blickte einen Angenblick nieder, 
Wangen färbten ſich höher. 

„Gilt dieſe Frage meiner Perſon, Herr von 
Grumbach,“ ſagte ſie dann, nach kurzem Beſinnen 
wieder zu ihm aufſehend, „jo kann ich Ihnen 
ohne Hehl erwidern: Was Sie mir etwa ange⸗ 


„Brennabor“ den Vorzug zu geben und die 
Filiale der Brennabor⸗Fahrradwerke, Leipziger⸗ 
ſtraße 111, mit der Lieferung der Räder zu be⸗ 
trauen. 

Von einem Militärpoſten wegen 
Hänſelei erſchoſſen wurde nach der „Mül⸗ 
heimer Ztg.“ im Elſenborner Lager ein Soldat 
der 1. Kompagnie des 5. rheiniſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 65. 

r Sittliches aus Ems. Dem „Wies⸗ 
badener Tagblatt“ wird aus Ems gemeldet: 
„Großes Aufſehen erregt eine gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung, die ſich auf Vergehen gegen das keimen de 
Leben bezieht, in die angeſehene auswärtige 
Familien durch die Schuld einer vor kurzem 


war nur ſchwer zu bewegen, ins Theater zu WR 
fahren. Im Café Maximilian in München war]! 

Ibſen der Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit. 
Faſt immer ſaßen in einiger Entfernung einige 
junge Maler und haben den Dichter heimlich! 
gezeichnet. So lange es ging, that Ibſen, als 

bemerkte er dies nicht. Manchmal wurde es ihm 
aber doch zu viel. Da vergrub er einfach feinen] 
Kopf in einer großen Zeitung und entzog ſo den 
Malern das Modell. An dem altgewohnten 
Kaffeehaustiſche empfing Ibſen auch am Tiebften |’ 
Beſuche guter Freunde und Bekannter. So kam 
es aber auch, daß viele Unbefugte einfach anf 
Ibſen im Kaffeehauſe herantraten, ſich ihm vor⸗ Mi 


ihre 


than haben, iſt lange ausgelöſcht, auf meine 
Freundſchaft dürfen Sie rechnen.“ g 

„Auf Ihre Freundſchaft, Editha!“ rief er 
ſtürmiſch. „O, ich brauche jetzt mehr als Freund⸗ 
ſchaft, ich brauche der Liebe, der Treue eines 
edeln und reinen Herzens, das den Müden auf⸗ 
richten, den Kranken erquicken, den Verbitterten 
wieder mit dem Leben ausſöhnen fol. — Editha, 
jetzt genügt mir die Freundſchaft nicht mehr, um 
die ich einſt Sie bat, geben Sie mir Alles, oder 
heißen Sie mich gehen, die Sonne Ihrer Gegen⸗ 
wart fliehen, fliehen für immer.“ Er ſank in 
tiefer Erregung an ihrer Seite nieder, und blickte 
voll leidenſchaftlicher Bitte zu ihr auf: „Editha, 
was auch hinter mir liegt, welch ein tiefer Schmerz 
um verratene Liebe bisher auch meine 
umnachtete, jetzt biete ich Ihnen ein Herz, das 
nur noch Ihr Bild in ſich trägt; Editha, ich 
liebe Sie, ob auch unwürdig Ihres Beſitzes, 
flehe ich doch: Sei mein, vertraue mir, — ich 
will keine andere, höhere Aufgabe im Leben 


Seele 


hier zugezogenen Frau verwickelt worden ſind. 
Gleich zu Anfang der gerichtlichen Unterſuchung 
wurde ein Aſſeſſor von auswärts hier dem Amts⸗ 
gericht zugeführt, ebenſo eine junge Dame. Auch 
bringt man den freiwilligen Tod eines Mann es 
mit der Angelegeneit in Zuſammenhang.“ 

Chriſtliche Poeſie. Von Herrn 
Paſtor Steurich, Gr. Zichera auf Rügen, erhält 
der Vorwärts folgende liebenswürdige Zuſendung: 

Dem „Vorwärts“ ins Stammbuch. 

Zur Enthüllung des Bismarck⸗Denkmals. 
Bismarcks Gedächtnis haſt beſchimpft du eben, 
Und gabſt anfs neu ein Zeichen, 

Daß es im Land der Eichen 

Auch Schweine müſſe geben. 

Der Pegaſus des frommen Herrn, ſo be⸗ 
richtet das Blatt dazu, will trotz der Bismark⸗ 
Begeiſterung nicht recht laufen. Ein bischen mehr 
Witz und beſſere Verſe hätte der Kanzler ſchon 
verdient, als in dieſer paſtoralen Verächtlichmachun 
der — Landwirtſchaft ſteckt. 5 


ſtellten und zu ihm ſetzten. Allerdings fiel es 
ſolchen „Ungebetenen“ ſehr ſchwer, auch nur ein 
Wort aus dem Dichter herauszubringen. Im 
Laufe der Zeit wurden ihm ſolche Situationen 
aber doch unbehaglich. Das iſt der eigentliche 
Grund, weshalb er oft ſeinen Aufenthalt ge⸗ 
wechſelt hat. In Bezug auf ſeine Erſcheinung 
und Kleidung iſt Ibſen ſtets von penibelſter 
Sauberkeit und Sorgfalt. Er trägt immer langen 
ſchwarzen Schlußrock, weiße Kravatte und Cy⸗ 
linder. Ibſen geht auf der Straße äußerſt lang⸗ 
ſam. Es gewinnt den Anſchein, als ob er ſich 
um gar nichts kümmert. Dabei entgeht ſeinen 
liſtigen ſcharfen Augen hinter der goldenen Brille 
nicht das Geringſte von dem Leben und Treiben 
um ihn. 

Eine tragikomiſche Zollgeſchichte 
erzählt das „Journ. des Deb.“ von einem nicht 
genannten öſterreichiſchen Dorfe, welches dicht an 
der bayeriſchen Grenze liegt. In dem Dorfe 
war ein Brand ausgebrochen, und man weiß, 
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Mund⸗ und Sahnpflege. 
30,000 Liter in einem Jaßre in ſchwediſchen Kliniken 
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